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Mittwoch, den 20. Februar 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 19. Febr. Die Kommiſſion des Herrenhanfes 
hat die Negierungsvorlage über das Eherecht mit 14 gegen 
1 Stimme, das Amendement Itzenplitz, Einführung der Eivil⸗ 
Nothehe betreffend, mit 10 gegen 5 Stimmen verworfen. 

In Naugard ward geſtern der Juſtizrath Wagener mit 
266 Stimmen gegen 255, welche dem Kreisrichter Kehler 
zugefallen, zum Abgeordneten gewählt. 

Neapel, 15. Febr. Der Kultusrath wird dem Statthalter die Dekrete 
über die Einführung des ſardiniſchen Geſetzes vom Jahre 1855 bezüglich der 
Aufhebung der religiöſen Gemeinden, Abſchaffung des Konkordats vom Jahre 
1818 und Auflöfung der biſchöflichen Kommiſſionen, vorlegen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 19. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 12 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 1054, Schleſ. Bank⸗Verein 79. Oberſchleſiſche Litt. A. 1224. 
Oberſchleſ. Liit. B 110% B. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 36%. Neiſſe⸗ 
Brieger 52. Tarnowitzer 32%. ien 2 Monate 66%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 56% B. Deit, National⸗Anleihe 51%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 55. 
Deiterr, Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 12944. Oeſterr. Banknoten 67%, Darm: 
ftäbter 72%. Commandit⸗Antheile 811. Köln⸗Minden 132%, Rheinifche 
Aktien 81½ B. Deſſauer Bankaktien 14%. Medlenburger 44%. Friebrid: 
Wilbelms⸗Nordbahn 44%. — Felt. 4 

Wien, 19. Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 167, 50. 
National⸗Anleihe 76, 70. London 147, 50. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 19. Febr. Roggen: matter. Febr. 49, 
Jebr⸗Mar 48%, Frühjahr 48%, Mai⸗Juni 48%. — Spiritus: flau. 
ebr.⸗März 21½, März⸗April 21%, April⸗Mai 21%, Mai⸗Juni 21%. - 

Rüböl: feſt. Frühjahr 11½, Sept.⸗Oktober 119½, 
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a Frankreich, Nom und Italien 
von 


A. de Lagueronniere, 
So 


Frankreich hatte dieſen Kampf vorausgeſehen, und hatte aufrichtige An⸗ 
ſtrengungen gemacht, um ihn zu verhindern. Durch ein höheres Intereſſe 
der internationalon öffentlichen Ordnung geleitet, wollte es Italien die 
Schmerzen neuer Erſchütterungen eines Krieges erſparen, der ſich auf alle 
großen Staaten ausdehnen konnte. N 5 
Zwiſchen Italien und Oeſterreich beſtand eine unverſöhnliche Feindſchaft; 


außerhalb der deutſchen Herrſchaft mußten alſo die Elemente der Pacifila⸗ 


tion des Landes geſucht werden. Frankreich ſah das ein, und verſuchte es 
auf dem Kongreſſe von Paris im Jahre 1856. Indem es ſich auf die Auto⸗ 
rität jenes großen Beiſpiels einer Intervention der Mächte zu Gunſten der 
Ordnung von Fragen, welche den Frieden Europas bedrohten, ſtützte, ver: 
langte es im Namen der Sicherheit der Zukunft die Verzichtleiſtung Oeſter⸗ 
reichs nicht auf die Rechte ſeiner italieniſchen Souveränekät, ſondern auf 
den beſtändigen und allgemeinen Einfluß, den es in der Halbinſel ausübte 
in Gemäßheit feiner Verträge mit den Fürſten. Der Kaiſer Napoleon wollte, 
daß die Provinzen, welche der Kongreß von Wien mit einer nominellen Un: 
abhängigkeit ausgeſtattet hatte, auſhörten, Lehensträger oder Statthalter 
Oeſterreichs zu ſein, um zu nationalen Regierungen zu werden. Einer un⸗ 
mögli gewordenen Herrſchaft ſollte die Obergewalt Europas nachfolgen, 
weſche für Italien nur die Garantie ſeiner Befreiung ſein würde. 

Dieſe Loͤſung ſchützte die nationalen Rechte, hob die Ehre der Kronen 
und that dem gerechtfertigten Stolze des Hauſes Habsburg keinen Eintrag; 
ſie beendete die heftige Kriſis der italieniſchen Frage, in der ſich ſeit einem 
Zn Jahrhunderte die Intereſſen der Halbinſel abarbeiten, und griff den 

eſultaten eines Kampfes vor, ohne Beſiegte zu machen. Von Europa 
adoptirt, wäre ſie dem Kriege zu vorgekommen, eben jo wie den Ereigniſſen, 
welche die Folge davon geweſen ſind. 
is dahin iſt es alſo leicht, dem Gedanken zu folgen, der die Politik 
Frankreichs Italien gegenüber leitete: ein Gedanke, der gerecht iſt, voraus⸗ 
ſehend und uneigennützig, der nur dahin zielte, einer Kriſis durch Conceſſio⸗ 
nen zuvor zu kommen, den Fürſten ihre Souveränetät wiederzugeben, und 
das Papſtthum von Neuem in die Bedingungen der moraliſchen Kraft An 
verſetzen, die es in Betreff ſeines politiſchen Anſehens verloren hatte. An 
dem Tage, wo die Depeſchen unſerer Regierung in Betreff der italieniſchen 
ee vor dem Kriege veröffentlicht find, wird man ſehen, wie 
viel Sorgfalt wir für alle die Interſſen, die dabei ins Spiel kamen, und 
namentlich für den heiligen Stühl, gezeigt haben. Wenn aber der Kampf 
unvermeidlich wird, welches wird das Verfahren Frankreichs Rom gegenüber 
fein? Die Diplomatie hatte darin bloß böſen Willen gefunden; zwlſchen 
den Rathſchlägen, die von Wien, und denen, die von Paris kamen, ſchwankte 
die römiſche Kanzlei nicht; ſie zog den weiſen Reformen, die Frankreich von 
ihr verlangte, die Vormundſchaft vor, welche Oeſterreich ihr auferlegte. Das 
Anſehen unſeres Schutzes war ſchon verkannt, die Wohlthat unſerer militä⸗ 
riſchen Occupation faſt verſchmäht. Eine kaum verhüllte Undankbarkeit war 
das Vorſpiel zu offener Feindſeligkeit. Das Herz Pius IX. war überraſcht 
und betrogen durch den anti⸗franzöſiſchen Groll der Prälaten, die in feinem 
rößten Vertrauen lebten. Ohne ſich durch dieſe Lage aufhalten zu laſſen, 
uchte der Kaiſer mit Eifer die Mittel, die politiſche Autorität des heiligen 
Vaters in dem Kampfe, der auszubrechen begann, aufrecht zu halten. 
Sein Programm wurde veröffentlicht; da er das Protektorat Europas 


über Italien nicht hatte durchſetzen können, ſchlug er eine Verbündung aller 


unabhängigen Staaten vor, deren Mittelpunkt in Rom und deren Haupt 
der Pa Kein ſollte. Das war die monarchiſche und katholiſche Löſung der 
italieniſchen Frage. Wir, die wir die Ehre gehabt haben, dieſes Programm 
zu erläutern, wir wiſſen beſſer als irgend Jemand, mit welchen Spöttereien 
und mit welchen Schmachreden es im Schooße der Partei aufgenommen 
wurde, deren Einfinß den Vatikan lenkte. In Rom und in Paris wetteiferte 
man in der Leidenſchaftlichkeit mit einander. Man leugnete die itakieniſche 
Bea e; man behauptete das unverletzliche Recht Oeſterreichs, und man ſtieß 

Samen des Papſtes alles zurüd, was ihn mit der Wiedergeburt der Nas 


tionalität hätte in Verbindung bringen können, deren Sache ſeine berühm⸗ 
teſten Vorfahren mit der der Größe der Kirche verbunden hatten. 
„Später, aber zu ſpät, öffneten ſich die Augen, und die Idee eines italie⸗ 
niſchen Bundes unter dem Vorſitze des Papſtes, der im Vertrage von Villa: 
franca feſtgeſtellt worden, ſollte gerade diejenigen zu Vertheidigern haben, 
die fie mit der größten Energie und mit der wenigſten Ueberlegung zurück⸗ 
geſtoßen hatten. 5 
VIII. 


Da bricht endlich der Krieg aus. Welches iſt in dem Augenblicke der 
erſte Gedanke des Kaiſers? Der, die Staaten des heiligen Stuhls unter die 
Garantie einer höheren Neutralität zu ſtellen, die ihn gegen die ne der 
Kämpfe beſchütze. Der Herr Minifter der auswärtigen Angelegenheiten faßt 
in ſeiner an den Herzog von Grammont gerichteten Depeſche vom 12. Febr. 
folgendermaßen die en den beiden Kaiſern vereinbarten Beſchlüſſe zu⸗ 
ſammen: „Beim Beginne der Feindſeligkeiten war die Neutralität des heili⸗ 
gen Stuhles von den kriegführenden Mächten proklamirt worden. Sie fuhren 
fort, die Poſitionen beſetzt zu halten, deren Wächter ſie vor dem Kriege gewe⸗ 
jen waren. Sie verzichteten darauf, ſich daſelbſt in einer Weiſe zu befeſtigen, 
die ihnen erlaubte, einander zu ſchaden. Sie ſchienen, mit Einem Worte: 
durchdrungen 1 jenem Gedanken, daß ſich über ihren vorübergehenden Un⸗ 
einigkeiten ein Beiden gleich theures, höheres Intereſſe erhebe: das der Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung in den Staaten des heiligen Vaters. Die Garni⸗ 
ſonen von Ferrara, Comacchio, Bologna und Ancona konnten in aller Sicher⸗ 
heit über die Aufrechthaltung der Ruhe in den Legationen und den Marken 
wachen, während die franzöſiſche Garniſon in Rom darüber wachte. 

Dieſe Uebereinkünfte reichten hin, um die Sicherheit der Staaten des 
heiligen Stuhles zu verbürgen. Indem Frankreich die Oeſterreicher in den 
Garniſonen, die fie auf päpſtlichem Gebiete hatten, ließ, machte es eine un⸗ 
geheure Konzeſſion; aber es war die Konzeſſion ſeiner Achtung und ſeiner 
Ergebenheit für den Papſt. Die Politik konnte darunter leiden; aber der 
Kaiſer ſtellte die Unabhängigkeit und Würde des Oberhauptes der Kirche 
höher, als die politiſchen Intereſſen. Ueberall, wo unſere Fahne wehte, fand 
auch nicht der leiſeſte Eingriff in die Autorität des heiligen Stuhles ſtatt. 
Während man ſich auf den Schlachtfeldern von Magenta und Solferino für 
die italieniſche Freiheit ſchlug, wurde die Ruhe der ewigen Stadt auch nicht 
einen einzigen Augenblick durch alle die Gerüchte geſtört, welche von allen 
Seiten der Halbinſel aufſtiegen. Die Revolution, welche die Throne von 
Parma, Modena und ans ſtürzte, erſchütterte den Vatikan nicht. Rom 
war in ſeinem Patriotismus bei dem Kanonendonner, der über das Schickſal 
des italieniſchen Vaterlandes entſchied, aufs tieffte bewegt. Aber dieſe unter 
der feſten und ſchützenden Hand Frankreichs gebändigte Aufregung war nur 
die edle Kundgebung der Sympathien, die es einflößte, und deren Kundge⸗ 
bungen zu maͤßigen es ſich einzig beſtrebte, damit ſie nicht eine Beleidigung 
oder ein Grund zur Beunruhigung für Pius IX. würden. f 

Was nun that während dieſer Zeit Oeſterreich? Es gab plötzlich alle ſei⸗ 
ner Obhut anvertrauten Plätze auf. Es war dies von ſeiner Seite, wie wir 
überzeugt ſind, keine Berechnung, ſondern eine in ſeiner Strategie begründete 
Nothwendigkeit. Jedoch mußte dieſes übereilte Aufgeben leicht vorauszuſehende 
Folgen haben. Seine Okkupation hatte die ganze Erbitterung des Patriotis⸗ 
mus gegen die päpſtliche Regierung aufgereizt; ſein Abzug überlieferte die 
Autorität derſelben widerſtandslos der Reaktion des ſo lange niedergedrückten 
nationalen Gefühls. Es ließ eine kraftloſe Autorität einem von Haß erfüllten 
Volke gegenüber zurück. Die Romagna machte alſo keine Revolution. Sie 
hatte nicht nöthig, ihre Unabhängigkeit wieder zu erobern, ſie fand dieſelbe in 
den leeren Kaſernen der Oeſterreicher vor. Fr ? 
„Die Treue, mit der Frankreich an dem Prinzip der Neutralität feſthielt, 
die Energie feiner Haltung in Rom, um die Dankesäußerungen. die ihm dar⸗ 
gebracht wurden, zu beſchwichtigen, ſo viel Umſicht, Aufrichtigkeit und Selbſt⸗ 
verleugnung fanden dennoch — ohn nicht in 25 Geſinnur 2 
15 egierung, und in der dam 7 7 des durch unſere Soldaten bewachten 

atikans erregten die Siege Frankreichs nur eine ſchlecht verhehlte Enttäuſchung. 
IX 


Inmitten dieſer Veränderungen trat der Friede von Villafranca ein. 
Er ertheilte einem Princip die Weihe, deſſen Anerkennung durch die beiden 
Kaiſer, ohne den inneren Revolutionen jenſeits der Alpen zuvorzulommen, 
wenigſtens den europäiſchen Frieden und die italienische Freiheit ſicher ſtellte. 
Die Nicht⸗Intervention der auswärtigen Mächte bildete in dem öffentlichen 
Rechte die Schutzwehr der italieniſchen Nationalität. Das am Sitze ſelbſt 
durch die Waffen Frankreichs geſchützte Papſtthum ſtand der Romagna, den 
Marken und den Legationen gegenüber, deren Zuckun gen den römiſchen Hof 
eine baldige Kataſtrophe befürchten laſſen mußten. 

Einen Tag nach ſeinem Siege ſchrieb der Kaiſer dem Papſt einen Brief, 
worin er ihm feine unausgeſetzte Fürſorge für die Intereſſen der Kirche zu 
erkennen gab. Indem er die Rechte des päpſtlichen Stuhles auf die Ro⸗ 
magna vorbehiell, rieth er dem Papſt, die ſeit dreißig Jahren im Namen 
der röm iſchen Bevölkerungen von Europa verlangten Reformen zu bewilligen 
ohne die Forderungen des Aufruhrs abzuwarten. „Ich bitte Ew. Heiligkeit, 
inſtändigſt“ — ſagte der Kaiſer — „die Stimme eines der Kirche ergebenen 
Sohnes anzuhören, der aber die gebieteriſchen Forderungen ſeiner Zeit kennt 
und der einſieht, daß die rohe Gewalt nicht hinreicht, um die Fragen zu 
löſen und die Schwierigkeiten zu ebnen. Ich ſehe in den Entſcheidungen 
Ew. Heiligkeit entweder den Keim einer ruhm⸗ und ruhevollen Zukunft, oder 
die Fortdauer eines gewaltigen unglückſeligen Zuſtandes.“ 5 

So wie alſo, nach ſo hohem Ruhm, der Kaiſer den Frieden von Villa⸗ 
franca unterzeichnet und ehrlich ſeine Hand in die des Kaiſers Franz Joſeph 
gelegt hat, wendet ſich ſeine Sorge dem Papſte zu. Er will ihn gleichſam 
des Vortheils ſeiner Siege theilhaftig werden laſſen, er hat Italien befreit. 
Dies iſt ihm jedoch nicht genug; er will ſich mit dem Papſtthum ausjöhnen. 
Was erwidert der römiſche Hof auf dieſes edle Bemühen? Anſtatt ſich dem 
Sieger von Solferino anzuvertrauen, ſetzt er ihm Zaudern und rückhalten⸗ 
des Schweigen entgegen. Oeſterreich ſelbſt räth die Reformen als einziges 
Rettungsmittel an: die römische Regierung bleibt unempfindlich. 

Was aber verlangt fie? Die Jurückgabe der Romagna. Rom wollte 
nichts anhören, nichts nachgeben, bevor dieſe Provinz nicht wieder ſeiner 
Autorität unterworfen wäre. War das möglich? Wer a dieſe Zurück⸗ 
gabe auf dem Wege der Gewalt bewerkſtelligen? Das beſiegte Oeſterreich 
wagte es nicht! das ſiegreiche Frankreich konnte es nicht. Nach feinen Nie⸗ 
— war Oeſterreich unfähig, an der adriatiſchen Kiüfte die lange Ge⸗ 
ſchichte ſeines früheren Protektorats wieder anzufangen. eee das ſo 
eben Italien befreit halte, konnte eben ſo wenig ſeine Soldaten dazu her⸗ 

eben, um die flüchtigen Garniſonen Oeſterreichs zu erſetzen. Beide Länder 
hätten ſich durch ein ſolches direktes Handeln in ein Interventions⸗Syſtem 
eingelaſſen, deſſen fämmtlihe Folgen unmöglich zu berechnen waren, und 
das dem Umſturz der Friedens⸗Grundlagen ſelber gleichbedeutend geweſen 
wäre. Außerdem konnte der Papſt keine beſſere Hoffnung auf ſeine eigenen 
Soldaten ſetzen; der drohenden Revolution gegenüber war er ohne Soldaten. 

„Indeſſen begriff der römiſche Hof dieſe Situation nicht, oder wollte ‚fie 
nicht über ſich ergehen laſſen. Er vertagte abermals die verheißenen Re⸗ 
formen auf ſpätere Zeiten. Inmitten dieſes Zauderns, das bald in hart⸗ 
näckigen Widerſtand umſchlagen ſollte, begannen oder vollzogen die durch 
den Abzug ihrer Fürſten ihrer früheren Regierungen entledigten mittel-italie: 
niſchen Bevölkerungen ihre Annexion an die piemonteſiſche Monarchie, und 
ſchloſſen die Staaten des römiſchen Stuhles, den ſie gleichſam durch ihre 
Unabhängigkeit bedrohten, förmlich ein. Hier ſehen wir nun recht, wie weit 
die argen bige Mäßigung im Rathgeben und die Treue in der Hingebung 

ehen kann. 5 5 

3 "die Ereigniſſe drängen fih in Mittel⸗Itallen, neue Gewalten bilden ſich, 
die Empörung bedrobt ? eapel und breitet ſich über Sicilien aus; was wird 
nun, in dieſen Ereigniſſen, die Haltung der franzöſiſchen Diplomatie ſein? 
Welchen ſelbſiſtändigen Entſchluß wird der römiſche Hof aus der Nothwen⸗ 
digkeit des Augenblicks und aus den Traditionen ſeiner Herrſchaft entnehmen? 
Die Akten dieſes großen Prozeſſes liegen den Kammern vor; ihr Zeugni 
werden wir anrufen, denn daſſelbe hat die Sicherheit und die Autorität der 
Geſchichte. { 

Am 26. Februar 1860 erneuerte Herr Thouvenel durch die Bermitielung 
des Herrn v. Grammont den Vorſchlag, durch Europa die Staaten des hei 
Vaters garantiren zu laſſen, unter der Bedingung eines in der Romagna zu 
errichtenden Vicariats, und er fügte dieſer Eröffnung die des Papſtes, an 
die er fie richtete, jo würdigen Worte bein: 


„Selbſt wenn der Papſt in dieſem Auswege ein theilweiſes Aufgeben 
einer Souveränetätsrechte erblickt, würde er dann nicht eine bimrel e 
eg in dem Gedanken finden, der für das Herz deſſen, welcher 
gleichzeiti 
tig zur Wiederherſtellung der Ruhe in Italien, zur Beſchwichtigung der Ge⸗ 
wiſſen, zur Beſänftigung der Gemüther beigetragen hätte, die überall in 

uropa durch die Fortdauer einer Kriſis erſchreckt And, welcher man fo vieler 
und jo hoher Intereſſen wegen ein Ende machen muß?“ 

Um ſich von der 8 zu überzeugen, mit welcher die kaiſerliche 
Regierung eine die weltliche Autorität des Papſtes enthaltende Löſung er⸗ 
ſtrebte, muß man ſehen, mit welcher Energie die franzöſiſche Diplomatie das 
turiner Kabinet zu einem weiſen Abkommen zurückzuführen ſuchte. Zu der⸗ 
ſelben Zeit, wo ſie ſich beſtrebte, Rom von der Nothwendigkeit der Conceſ⸗ 
ſionen zu überzeugen, ſuchte ſie die Regierung Victor Emanuel's dazu zu ver⸗ 
mögen, nur die Vertreterin des Papſtes in der Romagna zu ſein. In einer 
am 22. Febr. 1860 an Baron Talleyrand gerichteten bemerkenswerthen De⸗ 
peſche dringt Herr Thouvenel in den beſtimmteſten Ausdrücken in Herrn v. Ca⸗ 
vour, dieſem Auskunftsmittel ſeine Zuſtimmung zu geben, und erklärte ihm 
geradezu in den gemeſſenſten Ausdrücken, daß, wenn Sardinien ſich weigere, 
es für ſeinen Entſchluß verantwortlich ſein werde, und nicht mehr in den 
3 welche ſeine Weigerung hervorrufen dürfte, auf Frankreich 
ählen könne. 

Abermals ſollte von Rom der Widerſtand gegen ſo ehrlich gemeinte und 
fo vernünftige Vorſchläge kommen. Das Tuilerien⸗Kabinet verliert den Muth 
nicht. Das Vicariat wird als eine Beleidigung zurückgewieſen. Der Kaiſer 
legt nun dem römiſchen Stuhle zur Annahme eine neue Löſung vor, welche 
Herr Thouvenel allen katholiſchen Höfen mittheilen ſoll, und die in der Des 
peſche vom 8. April folgendermaßen zuſammengefaßt iſt: 

„Organiſation, mit Ausſchluß einer franzöſiſchen oder öſterreichiſchen Ins 
tervention, eines Armee⸗Corps, das beſtimmt iſt, über die Aufrechterhaltung 
der Ordnung in Rom zu wachen; Subſidien, welche dem Papſte von den 
katholiſchen Mächten geleiſtet werden ſollen; endlich Promulgation der bereits 
von Sr. Heiligkeit genehmigten Reformen in den römiſchen Staaten.“ 

In dieſem Schutze lag mehr als eine der Schwäche dargebotene Hilfe; es 
war eine der altehrwürdigen Größe des römiſchen Stuhles dargebrachte Hul⸗ 
digung, es war eine neue durch die Hingebung an die weltlichen Geſchicke 
der Kirche hervorgerufene Wiederaufrichtung der katholiſchen Welt. Der bes 
ſondere Charakter dieſes Protektorats hob gerade das Chrenvolle deſſelben 
für das Papſtthum hervor. Für welche andere Macht hätten die katholiſchen 
Fürſten, der die Seelen 


eehrt durch die Ergebenheit der Völler und geſtärkt durch ihre Anhänglich⸗ 
feit aus dieſer für daſſelbe jo gefährlichen Kriſis hervor. 


zu retten.“ n 1 
Daſſelbe Gefühl ſprach ſich in Liſſabon aus, und der Miniſter der aus⸗ 


wärtigen Angelegenheiten, Herr Caſal Ribeiro, antwortet, daß, „da leider 


Vorſtellungen, daß man ſich einbildete, der Kaiſer ſtehe allein in Frankreich, 


der Papſt dieſe Zugeſtändniſſe von ſich weiſe, man die Dinge eben ihren 
Gang gehen laſſen müſſe.“ 


X. 

Dies war die Sprache der Diplomatie der katholiſchen Nationen. Wien, 
Neapel, Madrid und Liſſabon tralen der Idee Frankreichs bei. An dieſen 
Höfen, die man nicht beſchuldigen wird, unter franzöſiſchem Einfluſſe zu ſte⸗ 
hen, beurtheilte man die Lage, wie wir ſelbſt ſie beurtheilen, und man trat 
der Transactions⸗Politik bei, deren ſämmtliche Hilfsmittel das Kabinet der 
Tuilerien der Reihe nach erſchöpft hatte. RE j 

n dieſem Augenblicke nahmen die Aufreizungsverſuche, die in Frankreich 
im Namen der Religion, aber in der That unter dem Antrieb und im In⸗ 
tereſſe der Politik gemacht wurden, an 3 — zu. Man coalifirte unter 
der Larve der Frömmigkeit zwiſchen den Söhnen Voltaire 's und den Söhnen 
der Kreuzfahrer. Heftige Pamphlete griffen die Abſichten und das Verhalten 
der Regierung an; einige Biſchöfe, durch ihren eifrigen Glauben getäuſcht, 
ließen ſich von der Bewegung mit fortreißen, und der bis nach Rom gelan⸗ 
gende Widerhall all dieſes Lärmens konnte dort wohl den Glauben an eine 
Erhebung der öffentlichen Meinung erwecken. Man machte ſich ſo falſche 


und habe alle Gewiſſen gegen ſich erbittert. Dieſes hinterliſtiger Weiſe uns 
terhaltene Gefühl mußte viel Er der Schroffheit beitragen, mit der man im 
Vatican den von allen katholiſchen Mächten beiſtimmend empfangenen Vor⸗ 
ſchlag entgegen nahm. ; 5 i 
olgendes iſt die Here Antwort des Kardinals Antonelli auf die 
Eröffnungen des Herzogs von t; ſie l 0 ü 
vom 14. April: „Der römiſche Stuhl wird keinem Protokolle ſeine Aicher 
mung ertheilen, das ihm nicht die Zurückerſtattung der Romagna zuſichert; 
er beſteht darauf, bis zu dieſem Zeitpunkte die Ausführung der von dem 


heiligen Vater zugegebenen Reformen hinauszuſchieben; ſein unerſchütterli⸗ 


cher Entſchluß iſt, niemals für die unter feiner Herrſchaft verbliebenen Staa⸗ 
ten eine Garantie anzunehmen, weil dies in ſeinen Augen einen Unterſchied 
zwiſchen dieſen Staaten und denen, die ihm geraubt worden, anerkennen 
hieße. Der Papſt weiſt das Syſtem einer in das große Buch der Staaten 
eingeſchriebenen Rente zurück; er würde ſich zu keinem Abkommen verſtehen, 


welches die Form einer Beſtätigung alter, aus den erledigten Beneficien er⸗ 


hobener kanoniſcher Gebühren hätte! was die zu leiſtende Hilfe an Truppen 
anbetrifft, ſo zieht der heilige Stuhl es vor, daß es ihm freigeſtellt bleibe, 
ſeine Truppen ſelber anzuwerben.“ E , 

Alle Verſöhnungsverſuche ſcheiterten alſo an dieſem, durch eine jo falſche 
Auffaſſung des Zustandes von Frankreich erregten und ermuthigten Wider⸗ 
ſtande. Cardinal Antonelli hatte übrigens Herrn von Grammont in einer 
Unterhaltung, deren Einzelheiten in einer Depeſche unſeres Geſandten ent⸗ 
halten ſind, erklärt: „Der Papſt wird ſich niemals auf einen Vergleich ein⸗ 


laſſen.“ 
0 Das war das letzte Wort dieſer, den 


Alſo kein Vergleich (transaction)! v 1 
unheilvollen 8 durch die erleuchtete Wachſamkeit des 


Herrn von Grammont dargelegten a blind unterworfenen Politik. 
So hatte denn der römiſche Hof Alles verweigert; er hatte die Statthal⸗ 


terſchaft über die Romagna als einen Angriff auf ſeine Souveränetät zu⸗ * 


rückgewieſen, während dieſelbe in dieſer Provinz ſchon nicht mehr vorhanden 
war; er hatte die Geſammtbürgſchaft der katholiſchen Mächte für die Inte⸗ 
grität des Gebietes, das ihm noch nach dem Kriege geblieben war, von ſich 
gewieſen; er hatte das Anerbieten eines frommen Tributes aller Fürſten, 
welche die geiſtliche Oberhoheit des Papſtes anerkennen, faſt als eine Demü⸗ 


5 |thigung verworfen; er hatte den Antrag einer von allen dem heiligen Stuhle 


getreuen Nationen beſtellten Wache zurückgeſtoßen. Welches ſoll nun die 


Haltung des römiſchen Hofes ſein? Wollte er müßiger Zuſch mer der Er⸗ 


eigniſſe bleiben, die ſich in Italien überſtürzten? Sollte er, gottergeben und 


in der Hoffnung, daß die Stunde der Vergeltung kommen werde, den Er⸗ 
don en hen? Das hätte man begreifen können. Es liegt in der Ent⸗ 
fagung eine Art von strenger Tugend, welche das Unglück adelt und Ach⸗ 
tung gebietet. se 


Vater und Herrſcher ilt, in dem Gedanken nämlich, daß er mäch⸗ 


rammont; fie befindet ſich in einer Depeſche 
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Seiegeslaufe S 
das Königreich Neapel ein, deſſen 


Aber die Entſagung fand keinen Platz im Herzen der Rathgeber Pius IX. 
8 demſelben Augenblicke, wo die päpſtliche Regierung gegen eine von allen 
atholiſchen Fürſten gebotene Schenkung proteſtirte, ſuchte ſie um die Unter⸗ 
ſtützung der Einzelnen nach und organiſirte allüberall die Erhebung des Pe⸗ 
terspfennigs. In dem Augenblicke, wo ſie die von der Ergebenheit der Für⸗ 
ſten zu ihrer ene eſtellten Soldaten von ſich wies, warb ſie Lands⸗ 
knechte an. Der Kaiſer hatte unaufhörlich die Schöpfung eines National: 
heeres anempfohlen als Zeugniß der wieder hergeſtellten Ordnung und als 
in künftiger Sicherheit; die römiſche Regierung, welche dieſem Rathe 
ihr Ohr verſchloſſen hatte, verſuchte die Bildung einer Armee ohne Natio⸗ 
nalität und ohne Einheit. Dieſer Verſuch ging in beſonders auffälliger 


Weiſe vor ſich und ſollte die großen religibſen Kundgebungen einer anderen 


sel ins Gedächtniß rufen, und damit der Inſcenirung auch gar nichts fehle, 
tellte man an die Spitze dieſes Kreuzzuges einen General, den Frankreich 
während unſerer heldenmüthigen Kämpfe in Italien und in der Krim nicht 
unter unſeren Adlern erblickt hatte. Sprechen wir es unumwunden aus: 
als ein römiſcher Prälat, deſſen perſönliche Feindſeligkeit gegen die franzö⸗ 
ſiſche Politik bekannt iſt, bis nach Anjou kam, um den Muth und die Er⸗ 
gebenheit des Herrn v. Lamoriciere anzurufen, hatte er es bei ſeiner Wahl 
weniger auf den Helden von Conſtantine, als auf den von der Regierung 
ſeines Landes geſchiedenen Politiker abgeſehen. Von höheren Gedanken er⸗ 
füllt, widerſetzte der Kaiſer ſich dieſer Wahl nicht, obgleich mehr denn Ein 
indiscretes Wort bereits die Hoffnungen verrathen hatte, welche ſich an den 
Namen des Oberbefehlshabers der päpſtlichen Armee knüpften. 
„Eine im Vatican mächtige Clique“, ſchrieb damals Herr v. Grammont, 
„bemühte ſich, dieſem Schritte den Charakter einer Herausforderung gegen 
Frankreich zu ertheilen.“ Statt aller Antwort auf dieſe Kundgebung beeilte 
der Kaijer auf Verlangen des heil. Vaters ſich, General v. Lamoriciere zu 
ermächtigen, im Auslande Dienſte zu nehmen. Die Partei, welche unter dem 
Scheine religiöſen Eifers ihre Feindſeligkeit gegen das Kaiſerreich zu verber⸗ 
gen ſuchte, jubelte laut. Man verſuchte es, Kundgebungen hervorzurufen, 
man trommelte eine neue Vendee zuſammen (on battit le rappel d'une 
nouvelle Vendée), und in den erſten Tagen ſchloß man die Söhne der Re⸗ 
volution und die Anhänger des Koran in denſelben Bannfluch ein. Herr 
v. Grammont hat in einer ſeiner Depeſchen ein lehrreiches Bild der Umtriebe 
entworfen, mit denen man damals den Vatican zu umſtricken ſuchte. „Kaum“, 
ſchrieb er unter dem 10. April 1860, „war Herr v. Lamoriciere in päpſtliche 
ienſte jenen, als man zahlreiche franzöſiſche Deputationen nach Rom kommen 
ſah, welche ſich in corpore und mit Eclat Sr. Heiligkeit vorſtellten, insge⸗ 
ſammt den Charakter der allerſchroffſten dynaſtiſchen Oppoſition zur Schau 
trugen, und ſich an den Stufen des päpſtlichen Thrones in einer Sprache 
vernehmen ließen, deren Leidenſchaftlichkeit das Gepräge der äußerſten Ueber: 
ſpanntheit trug.“ 

Herr v. Grammont fügt hinzu, „daß dieſe Kundgebungen von einigen 
einflußreichen Höflingen 9 erhielten...“ Eines Tages herrſchte 
nach ſeiner Ausſage „eine geheimnißvolle Atmoſphäre im Vatican ... man 
hielt die Beſucher im Vatican an und fragte ſie: Seid Ihr Bretons? Und 
man erklärte ihnen, daß die Säle augenblicklich verſchloſſen ſeien, weil der 
heilige Vater die Huldigung der Bretagne entgegennehme, welche durch eine 
Deputation gegen den Kaiſer proteſtiren laſſe.“ 

Hierauf kamen die von Lyon an die Reihe, und einer derſelben, der, ob⸗ 
gleich ein eifriger Katholik, „es nicht für gut befand, die Gefühle ſeiner Na⸗ 
tionalität zu verleugnen“, wurde in folgender Weiſe barſch angefahren: 

0 Herr! Sie find zuerſt Unterthan des Papſtes und dann erſt 

Ihres Fürſten! Wenn Sie damit nicht einverſtanden ſind, was haben Sie 

dann hier zu thun?““ 

Alles das iſt in den oſficiellen Depeſchen zu leſen und durch einen Ge⸗ 
ſandten bezeugt, deſſen Name und Charakter die Echtheit ſolcher Documente 
noch erhöht. Wenn man nun bedenkt, daß dieſe lächerlichen Scenen ſich ge⸗ 
wiſſermaßen unter dem Schutze der franzöſiſchen Armee e ſo kann 
man ermeſſen, wie groß die Mäßigung des Kaiſers war. ieſe Parodie 
von Koblenz, 00 kindiſchen Nachahmungen der Zeiten Georgs VII., dieſe 
ſonderbare Unterſcheidung zwiſchen Bretonen und Franzoſen, dieſe dem Papſte 
nicht als Haupt der Kirche, ſondern als Fürſt dargebrachten Huldigungen 
verdienten nicht, daß der Kaiſer aus jener Ruhe heraustrat, welche er aus 


j lahr Kraft und aus ſeinem Rechte ſchöpft; aber wenn er auch keine Ge⸗ 


ahr darin erblickte, ſo fand er doch mindeſtens ein unleugbares Zeugniß 
der Gefühle darin, welche man in Rom gegen Frankreich und den Fürſten 
ſeiner Wahl hegte. = ; 


aus feiner 7 1 herleitete, war zu Marſala gelandet. Nachdem er im 
cilien durchſchritten, — er an der Spitze ſeiner Schaaren in 
onarchie nur, als die Noth aufs Aeu⸗ 
eſt 7 ſich durch den Heldenmuth der Vertheidigung adeln ſollte. 
e Soldat ſuchte es vergebens, aus dem Stegreife einen Staats⸗ 
mann aus ſich zu machen: es war Mazzini's Geiſt, welcher unter ſeiner 
voltsthümlihen Dictatur herrſchte. Die italieniſche Freiheit konnte im 
Triumphe der Revolution untergehen. Piemont glaubte, es ſei eine Pflicht 
— ſich ſelber, gegen feine Sicherheit, gegen das Wohl Italiens, in deſſen 
Mitte es allein die Vereinigung der monarchiſchen Autorität mit der natio⸗ 
nalen Unabhängigkeit vertrat, dieſem gefährlichen Siege der anarchiſchen 
Leidenſchaften vorzubeugen, indem es die italieniſche Bewegung mäßigte und 
deren Leitung ſelber in die Hand nahm. 5 
Zwiſchen dem Königreich Neapel und den ſardiniſchen Staaten befand 
ſich das päpſtliche Gebiet. Piemont zögerte nicht länger; es ſah in der That 
in Rom einen General, welcher, als er den Befehl übernahm, offen ſeine 
. en Geſinnungen gegen die Sache ausſprach, deren Vertreter Victor 
anuel war. Der Einfall in die päpftlihen Provinzen war ſomit in den 
Augen Piemonts ein offener Angriff gegen die Reaction, deren Sitz ſich in 
Rom befand, und eine Vorſichts⸗Maßregel gegen die revolutionären Leiden: 
ſchaften, deren Herd Neapel bildete. 2 
Kaifer Napoleon kennzeichnete ſeine Politik gegenüber dieſem Angriffe 
Har durch zwei gleich bedeutſame Handlungen: er rief ſeinen Geſandten aus 
Turin zurück und er verdoppelte ſeine Beſazungs⸗Armee in Rom. Auf dieſe 
Weiſe traf ſein Tadel die ſardiniſche Regierung, während zu gleicher Zeit 
ſeine Ergebenheit den heiligen Vater mit einem wirkſameren Schutze umgab. 
Aber was ſollte das päpſtliche Heer Angeſichts des ſardiniſchen thun? 


Berfte 


Wie ſollte die Haltung des Führers fein, welcher es befehligte und den fo 


zahlreiche Huldigungen noch einige Tage zuvor als den Retter des verrathe⸗ 
nen Papſtthums begrüßt haben? ah: 

x General Lamoriciere hatte zwiſchen zwei Entſchlüſſen zu wählen: er konnte 
ſich vor den Eindringlingen mit ſeiner noch nicht kampfbereiten Armee zurück⸗ 


XII. € 
Die Täuſchungen, welchen man ſich jo thörichter Weiſe hingab, ſollten 
bald ein grants Ende a Garibaldi, welcher feine Sendung blos f 


406 
5 that, oder in einem ungleichen Kampfe das Glück der Waffen 
anrufen. 

Von dieſen beiden Möglichkeiten war nur eine einzige politiſch und ver⸗ 
nünftig, nämlich der Proteſt. General Lamoricier hatte ſich längſt bewährt, 
und Niemand würde ſeine Zurückhaltung als Schwäche gedeutet haben 

ndem er ſich für den Widerſtand entſchied, lief er Gefahr, feinen Muth als 
nvorſichtigkeit ausgelegt zu ſehen. 

Wir wiſſen, wie die Dinge verliefen. Nichts iſt von ſchmerzlicherer Be⸗ 
redtſamkeit als der Bericht des Ober⸗Commandanten der päpſtlichen Trup⸗ 
pen. Zum Glück für die militärifhe Ehre giebt es nur ſeltene Beiſpiele 
einer ſolchen Niederlage vor dem Kampfe. Es war abermals das Blut 
Frankreichs, welches die Schande dieſer Niederlage ſühnte, und Caſtelfidardo 
würde nichts weiter als eine Abtrünnigkeit ſein, wenn eine Handvoll junger 
Franzoſen nicht den ungleichen Stoß mit edlem Muthe ausgehalten hätte. 

Indem der General in wenigen Augenblicken eine feiner jo wenig wür⸗ 
dige Armee unter den Fingern verſchmelzen ſah, mußte er begreifen, welchen 
politiſchen Fehltritt er begangen. Sein Rückzug würde die Verantwortlich⸗ 
keit Piemonts nur vergrößert haben, indem er dem Papſte einen Schein 
militäriſcher Macht erhielt; ſeine Niederlage traf die weltliche Gewalt des 
ee und ließ dieſer Kataſtrophe blos den täuſchenden Glanz der Toll: 
uhnheit. 

Es war eine Trauer für alle gläubigen Gemüther. Man wollte das 
Leichenbegängniß der Freiwilligen, die jo großmüthig ihr Leben geopfert 
hatten, in einen Triumph umwandeln. 3 

Weder die Regierung des Kaiſers, noch die öffentliche Meinung ließen 
ſich durch dieſe Kundgebungen irre führen, und General Lamoriciere ſelber, 
als er nach dieſem eintägigen Feldzuge nach Frankreich zurückgekehrt war, 
bezeichnete deſſen wirklichen Charakter, indem er das Anerbieten eines Ehren⸗ 
degens von ſich wies. . 

Das Papſtthum befand ſich ſomit abermals ohne Vertheidiger. Nachdem 
es die Bürgſchaft von Europa und die Hilfe der katholiſchen Welt, welche 
ihm die Sorgfalt des Kaiſers geſichert haben würde, von ſich gewieſen, ſah 
es ſeine Armee zerſtreut und ſeine ‚Brooingen überfallen und die Revolution 
drohend ſich den Thoren Roms nahen. Wer wird es vor dieſem jo unkluger 
Weiſe heraufbeſchworenen Mißgeſchicke retten? Es iſt abermals der Kaiſer! 
Seine Armee hütete nicht blos Rom, dieſelbe deckt ſogar das Erbgut des hei- 
ligen Petrus, das Piemont auf unſer Verlangen geräumt hat. 

Und im ſeltſamen Gegenſatze zu den heimtückiſchen oder blinden Rath⸗ 
ſchlägen, welche das Papſtthum in die Verbannung ſtoßen wollten, um daraus 
das Werkzeug ihres Grolls zu machen, war es wiederum Frankreich, welches 
Pius IX. von dieſen verzweifelten Entſchlüſſen abbrachte und den Nachfolger 
der Apoſtel am Grabe des heiligen er feſthielt. 


ſt das von einem ſo durchſichtigen Schleier verhüllte Gemälde, 

welchen wir kaum nöthig haben, vor den Augen Aller hinwegzuziehen. 

57 30 0 i es leicht, die Rolle zu beurtheilen, welche Jedermann in dieſer 
age zufällt. 

Für dieſe Leidenſchaften, deren zuvörderſt unterirdiſche, aber ſtets thätige 
Arbeit wir aufgedeckt haben, iſt der Papſt nur ein Mittel E und kein 
Zweck; ſie haben ſich zwiſchen ihn und den Kaiſer geſchoben, um zwei Mächte 

u trennen, deren Einigung ihre Hoffnungen vernichtet haben würde; ſie 
. — ihn ausgebeutet und einen Einſatz ihres Grolles und ihres Ehrgeizes 
aus ihm gemacht. Angeſichts dieſer Kabale iſt die franzöſiſche Mehiicden 
unveränderlich in ihren Geſinnungen, unbeugſam in ihrer Haltung geblieben. 

Indem fie ihre natürlichen und ſollemallſchen Feinde den Vatican um⸗ 
geben und ſich daſelbſt mit ihren ſchlechten Nathihlägen einſchleichen ſah, 
glaubte ſie ſich ſelbſt durch die Undankbarkeit nicht des Schutzes entbunden, 
den fie dem heiligen Vater ſchuldig war. Als ehrfurchtsvolle Tochter hat 
ihre kindliche Liebe die berechtigten Regungen ihrer Empfindlichkeit erſtickt. 
Sie hat ihre Vermittelung, ihre uneigennützigen Dienfte fortgeſetzt. Sie hat 
alle Löͤſungen, die zum Heile führen konnten, erſchöpft, ohne durch die eigen: 
ſinnige Weigerung, welche man in Rom ihren Rathſchlagen entgegenſetzte, 
ſich ermüden oder verletzen zu laſſen. Sie hat ihr Ohr vor allen Ungerech⸗ 
tigkeiten und Beſchimpfungen verſchloſſen, welche von der Umgebung des 
Papſtes ausgingen; inmitten dieſer Frankreich feindſeligen Prälaten und 
über ihnen ſtand der gemeinſchaftliche Vater der Gläubigen, und unſere Ehre 
war hier der Pflicht verpfändet, welche wir erfüllten, indem wir für feine 
Sicherheit wachten. . 

Der römiſche Hof kann es heute ſehen, wohin ihn dieſe unſeligen Ein⸗ 
flüſſe, welche er den Eingebungen des Kalſers worzog, geführt haben. In 
zielen vereinzelt, von Oeſterreich verlaſſen, von Europa getadelt, feiner 
Provinzen beraubt, die er unter unſerer Bürgſchaft erhalten konnte, au 
einen Fetzen Landes beſchränkt, den er morgen verlieren würde, deckte ihn 


Gewi d das Recht eines 
Stun eiae, 2 die Pepe R. 


auf welche er gezählt hatte. Er hielt die Herrſchaft Oeſterreichs auf der 
Halbinſel für unerſchütterlich, und in einem Kriege von weniger als zwei 
Monaten war die öſterreichiſche Occupation über den Mincio zurückgeworfen. 
Er hatte ſeine Verbündeten in den ihren Völkern mißliebigen Fürſten ges 
ſucht, und dieſe Fürften find in der Verbannung. Er hatte mittelſt großer 
Opfer eine Armee gebildet, und mit Ausnahme der unter agen Fahnen 
tapfern Franzoſen haben alle Soldaten die Flucht ergriffen, noch ehe ſie be⸗ 
fiegt waren. Er hat die Aufregung der Gewiſſen angerufen, und dieſe 
Stimme, welche noch jetzt die Welt in Bewegung ſetzte, wenn ſie ſich vom 
Stuhle des heiligen Petrus erhöbe, um ein Dogma oder eine göttliche Wahr⸗ 
heit zu vertheidigen, iſt überall nur auf Gleichgiltigkeit geſtoßen. Dahin 
haben die verhängnißvollen Einflüſſe, welchen es unglücklicherweiſe gelungen 
iſt, ihm Frankreich verdächtig und Italien verhaßt zu machen, die päpſtliche 
Autorität geführt. Sat 


Iſt nun das Uebel wirklich unheilbar? Wir glauben es nicht. Man 
kann in Rom wie in Frankreich ſchon heute erkennen, daß die italieniſche 
Falte kein Zufall iſt, wie man vor und nach dem Kriege geglaubt hatte. 

talien iſt ein großes Intereſſe der Geſittung und der europäiſchen Ord⸗ 
nung. Es fand ſeinen Platz bloß in der Geſchichte, und hat ihn in der thä- 
tigen Politik, in der Diplomatie der Nationen wieder erobert. Es hat noch 
mehr gethan, und man kann ſagen, daß das Erſcheinen ſeiner Nationalität 
auf der Karte von Europa die allgemeine Lage bereits umgeſtaltet hat. Eng⸗ 
land, das noch vor zwei Jahren die Verträge von 1815 für unverletzlich ge⸗ 
halten hat, iſt nun ſelbſt dahin gelangt, eine der bedenklichſten Verletzungen, 
welche dem jo klug (savamment) gegen Frankreich gerichteten europäiſchen 
Syſteme beigebracht wurden, zu begunſtigen. Rußland, ſeitdem es fo aufs 
richtig ſeinem ausſchließlichen Protectorate über Deutſchland und ſeiner Herr⸗ 
ſchaft über den Orient entſagt hat, wendet ſeinen rechtmäßigen Einfluß nur 
auf, um Conflicten vorzubeugen. In ſeinen Inſtitutionen mit Vorſicht dem 
Fortſchritte huldigend, hat es ſich in feinen internationalen Beziehungen 
überall gerecht und verſöhnlich erwieſen. Preußen, indem es leere Befürch⸗ 
tungen und verwegene Drohungen von ſich weiſt, hat durch ein kürzlich ab⸗ 
gegebenes Votum ſeine Politik in eine ſeiner hiſtoriſchen Aufgabe und ſei⸗ 
nen unbeſtreitbaren Intereſſen entſprechende Bahn zurückverſetzt. Oeſterreich 
verſucht durch Reformen ſich von ſeinen Niederlagen zu erheben, und mit 
einer Zurückhaltung, der man Rechnung tragen muß, beſchränkt es ſein 
Recht der Dazwiſchenkunft auf jenes der Vertheidigung. Spanien tritt aus 
Stürmen hervor, und ſeine Freiheit, die ſich regelt und ſich mäßigt, verleiht 
ihm den Schwung ſeines alten Ruhmes wieder. 

yon hat viel zu dieſer freifinnigen Bewegung in Europa beigetragen, 
welche, indem ſie die Keime zu einer Coalition erſtickt, alle Hoffnungen auf 
den Frieden und den Fortſchritt befeſtigt. 

Aber wenn Italien auch befreit iſt, ſo iſt es noch nicht conſtituirt, und 
das Hinderniß, das feiner Organiſation entgegenſteht, it Nom. So lange 
der unſelige Antagonismus dauern wird, den man zwiſchen den Kräften 
hervorgerufen hat, deren Einigung jo vielen Intereſſen entſpricht, werden 
Italien und das weltliche Papſtthum nicht die Bedingungen ihres Gleichge⸗ 
wichtes wiederfinden. So mögen ſie ſich denn einigen, und aus dieſem 
Allem wird ihre gemeinſchaftliche Größe hervorgehen. Es iſt eben ſo ſchwer 
ein Italien ohne den Papft, als der Papſt ohne Italien denkbar. Sie find 
an einander geknüpft durch die Uebe lieferung, durch die Geſchichte, die all⸗ 
17 Achtung aller katholiſchen Nationen gegen das Haupt der Kirche. 

18 der Kaiſer Oeſterreich gegenüber Verbindlichkeiten einging, lag es in 
ſeiner Abſicht, dieſes koſtbare Band wieder herzuſtellen. An dem Tage, an 
welchem dieſer große Gedanke ſeine Verwirklichung findet, wird dem Papſt⸗ 
thum in der modernen Geſellſchaft eine ſo hohe Autorität werden, als ſei⸗ 
nem Urſprunge und ſeiner Sendung gebührt. Italien wird zur politiſchen 
Kraft feiner Unabhängigkeit die moraliſche dieſer ausnahmsweiſen Lage hin⸗ 
zufügen, welche aus ihm das Vaterland der 1 5 Souveränetät macht, 
deren Reich ſich bis ans äußerſte Ende der Welt ausdehnt. 

Mittlerweile und trotz allem, was bisher geſchehen, trotz jo vieler, der 
großmüthigen Dazwiſchenkunft Frankreichs entgegengehaltener Weigerungen, 
trotz ſo vieler Ungerechtigkeit, welche nicht vermocht haben, ſeine Ergebenheit 
zu vermindern, wird der Kaiſer, wir ſind davon erg fein Schwert in 
Rom laſſen, um die Sicherheit des heiligen Vaters zu beſchützen. Getreu 
feiner doppelten Pflicht, als durch den Nationalwillen erwählter Fürſt und 
als älteſter Sohn der Kirche, kann er Italien nicht dem römiſchen Hofe 
opfern, noch das Papſtthum der Revolution überliefern. Ruhig, wie das 

r. wird er mit Geduld die nahe 

die päy egierung, endlich die gefährlichen Wer: 

bündeten erkennend, die ihr ihre Unterstüzung aufgedrungen haben, zwiſchen 

jenen unterſcheidet, die Alles gethan haben, um ſie 
die Alles gethan haben, um ſie zu retten. 


Breslau, 19. Februar. 

Mit dem Falle Gaeta's kann man die neapolitaniſche Frage als 
erledigt betrachten; die Aufſtände der von außen unterſtützten reactio⸗ 
nären Banden in den Abruzzen hatten nur ſo lange Bedeutung, als 
Franz II. noch einen Fuß im Koͤnigreich beider Sieilien hatte. Der 
Enthufiasmus, mit welchem in Neapel und in den Provinzen der Fall 
Gaeta's gefeiert und begrüßt worden, hat das Königreich Italien, deſ⸗ 
fen Parlament Victor Emanuel fetzt eröffnet hat, inaugurirt; die 
Ausſprache der Thronrede über die venetianiſche Frage bat die Ge 
müther vorläufig beruhigt; denn das neue, kühn geſchaffene Königreich 
wird „dem Rathe der Klugheit Gehör geben.“ Gelingt es Victor 
Emanuel oder iſt es ihm, wie es den Anſchein hat, ſchon gelungen, 
dieſem Grundſatze auch bei der entſchiedeneren Partei Garibaldi's Gel⸗ 
tung zu verſchaffen, ſo iſt der Frieden wohl für das Jahr 1861 ge⸗ 
ſichert — und das genügt; denn Europa iſt ſchon daran gewohnt, daß 
es von einem Tag zum andern lebt. Die Löſung der römijhen Frage 
aber, die allein noch die Aufregung erhält, hat Frankreich übernom⸗ 
men. Der Inhalt der Lagueronniere'ſchen Schrift, die wir unſern 
Leſern in der geſtrigen und heutigen Nummer vollſtändig mitgetheilt 
haben, beſchäftigt ſich zwar mehr mit der Vergangenheit, als mit der 
Zukunft, aber es läßt ſich doch herausleſen, welche Abſichten die kaiſer⸗ 
liche Regierung mit Rom hat. Nicht der Papſt, wohl aber die päpſt⸗ 
liche Regierung oder die Umgebung des Papſtes iſt nach dieſer 
Schrift an dem Scheitern aller bisherigen Verſuche ſchuld, denn 


zu verderben, und jenen, 


ziehen, indem er gegen die Verletzung der Neutralität des heiligen Stuhles 


Breslau, 19. Februar. [Theater.] Schiller's Maria 
Stuart iſt unter allen Tragödien des Dichters unſtreitig diejenige, 
welche am meiſten für theatraliſche Effekte eingerichtet, die wahrhaft 
menſchliche Theilnahme der Zuſchauer außerdem am Lebendigſten in An⸗ 
ſpruch nimmt. Der Gegenſtand an ſich iſt ſchon im höchſten Grade 
tragiſch, und mit Recht bemerkt der engliſche Hiſtoriker Robertſon in 
feiner Geſchichte Schottlands: „daß Mariens Leiden ſowohl der Größe 
als der Dauer nach alle tragiſchen Unfälle übertreffen, welche Einbil⸗ 
dungskraft nur immer erſinnen kann, um Schmerz und Mitleiden zu 
erregen, ſo daß, wenn wir die lange Reihe dieſer Leiden überſehen, 


wir am Ende Maria ihre Schwachheiten vergeſſen, an ihre Vergehun⸗ 


gen ohne Unwillen denken und unſere Thränen gerecht finden, die wir 


dem Geſchick einer unglückſeligen Königin nachweinen.“ 


4 
5 
8 
De 
5 
X. 


- 


E 


N Dieſes freilich unreine Mitleid hat der Dichter durch die poetiſche 
Behandlung des herrlichen Stoffes ſo veredelt und verklärt, wie es nur 


an einem großartigen Gegenſtand, zu welchem hier die Leiden der Kö: 


nigin erhoben worden ſind, erörtert werden kann. Die Wirkung iſt 
unfehlbar, wir werden ſelbſt mit dem Schickſal ausgeſöhnt, das ihren 
Tod verlangt, und der Eindruck erhebt ſich durch den religiöſen Ernſt, 
mit welchem Mariens Leiden geſühnt werden, bis zum Feierlichen und 
Erhabenen. 
Selten bietet aber eine Tragödie den Darſtellern fo viel Gelegen⸗ 
heit, reiches Talent oder gebildete Fähigkeiten zu entwickeln und zu be⸗ 
währen. Beſonders ſind es die beiden Frauenrollen der Maria und 
ihrer Verderberin, der Königin Eliſabeth, welche unſer Hauptintereſſe 
in Anſpruch nehmen. In der geſtrigen Aufführung betrat Frl. Clara 
Weiß zum erſtenmal unſere Bühne als Maria Stuart. Dieſes 
Gaſtſpiel, dem wohl noch andere nachfolgen dürften, hat offenbar 
Zweck eines Engagements im Auge, und wir konnen es nur 


Er 


nicht der Schutz unſerer Waffen, ſchwinden ihm allmählig alle Hilfsquellen, 


loben, wenn unſere Theater⸗Direktion bei dem leider vorhandenen Man: 
gel an wirklichen Talenten im reeitirenden Schauſpiel auch jugendlich 
aufſtrebende Kräfte berückſichtigt, die Schranken zum künſtleriſchen Wettſtreit 
möglichit weit öffnet, Frl. Clara Weiß iſt, nach dieſer einen Leiſtung 
zu urtheilen, ein ſehr beachtenswerthes Talent, und hat ſich mit der ſo 
komplizirten und ſchwierigen Aufgabe recht wacker und zur Zufrieden: 
heit des Publikums, das ihr bei offener Scene ſowohl, als auch am 
Schluß des dritten und fünften Aktes Beifall und Hervorruf zu 
Theil werden ließ, abgefunden. Sie hat ſich nicht damit begnügt, 
uns bloß die reuige Dulderin zur Anſchauung zu bringen, ſondern 


Erwartungen, und ſehen wir mit großem Intereſſe ihren ferneren Lei⸗ 
ſtungen entgegen. Ihr ſchönes, ſonores Organ iſt zwar noch nicht ganz 
ausgeglichen, die Ausſprache nicht fehlerfrei; dergleichen wird aber mit 
der Zeit bei redlichem Studium leicht überwunden. — 

Die Eliſabeth wurde von Frl. Berg gegeben. Im Ganzen 
kann auch dieſe Darſtellung gelobt werden. Das Streben der Künſt⸗ 
lerin ging erſichtlich dahin, die höͤchſte Verſtellungskunſt, mit welcher 
Eliſabeth die Welt, Gott und ſich ſelbſt zu belügen ſucht, zur An⸗ 
ſchauung zu bringen. Die größte Ruhe im ſichern Herrſchergefühl, 
kalte Beſonnenheit und ſchlaue Berechnungskunſt zeigten ſich in Ton 


fie war auch eine an ſich ſehr lebendige, durch die harte Ge⸗ und Geberde, nur die bald ſchroffere, bald glatte Unzugänglichkeit, mit 
fangenſchaft nur noch um ſo empfindlicher aufgereizte Königin,] welcher ſie alle Umgebungen in unterwürfiger Ehrfurcht fern hielt, 
die wohl ſelbſt den Anflug des leichten Sinnes, den ihr fran- wollte nicht ganz gelingen. Die ſehr ſchwierige Scene mit Mortimer 
zöſiſche Erziehung gegeben hatte, noch nicht ganz niedergekämpft hat. im zweiten Akt bedarf noch eines erneuten Studiums — der Mord⸗ 


Frl. Clara Weiß vermied, was wir ihr ſehr hoch anrechnen, jede befehl wurde zu deutlich und vernehmlich ertheilt. 


Wir glauben, die 


Monotonie und traf faſt immer in richtiger Weiſe den Wechſel der] Königin ſollte hier vorſichtiger verfahren, ihr Werkzeug erſt genau prü⸗ 


Stimmungen. Gleich in den erſten Unterredungsſcenen mit Paulet und 
Lord Burleigh überraſchte ſie uns auf das angenehmſte durch die würde⸗ 
volle Haltung und Mäßigung, mit der ſie die Situation erfaßte. Der 
ſchöͤnen lyriſchen Dichtung zu Anfang des dritten Akts, als die freude⸗ 
trunkene Königin nach langer Zeit wieder einmal die Luft des Himmels 
athmet und in ſchwärmeriſchen Gefühlen des Freiheitstaumels ſchwelgt, 
geſchah durchaus ihr Recht. Die Unterredung mit Eliſabeth wurde 
ſehr ſinnig und ergreiſend eingeleitet, im Verlauf derſelben der Ton 
gereizter Leidenſchaftlichkeit richtig getroffen, ohne daß die Grenzen der 
Schicklichkeit und der auch hier noch zu beachtenden Würde überſchritten 
wären. Auch der ſoviel getadelte fünfte Akt, die Vorbereitung zum 


Tode, kam zu einer tief eindringenden Wirkung. Nach allem, was“ 


wir geſtern von der jungen Künſtlerin geſehen, berechtigt ſie zu hohen 


fen, ihre Worte nur wie zufällig hinwerfen und deren Sinn mehr 
errathen laſſen. Auch mußte hier, wo die Königin zu umgarnen 
trachtet, durch die concentrirte Ruhe des Korpers die innere Glut der 
Leidenſchaft durchbrochen, der Gemüthszuſtand mit mehr Leben und 
Feuer gezeichnet werden. 

Auf die übrige Beſetzung werden wir für diesmal nicht näher ein⸗ 
gehen und bemerken nur, daß das Zuſammenſpiel ein recht befriedi⸗ 
gendes war. Hr. v. Erneſt (Mortimer), Hr. Hüvart (Talbot) und 
Hr. Vaillant (Leiceſter) genügten. Der Beifall des mit Ausnahme 
des erſten Ranges ganz gefüllten Hauſes war ein durchaus verdienter 


= Breslau, 19. Febr. [Concert.] Die geſtern im Muſilſaale der 
k. Univerſität unter Leitung des Muſik⸗Direktors Herrn Julius Schäffer 
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bläſer 90 1 5 ; 
leicht das Adagio der Haydn 'ſchen Sinfonie, am wenigſten das Trio im Flourens, St. 


F ni 77, 


fie hat bartnädig alle Reformen, welche die europäiſchen Mächte, 
Frankreich voran, ihr angerathen, von der Hand gewieſen; darin 
iſt die Sprache der Broſchüre ſehr ſtark: „Oeſterreich ſelbſt räth 
die Reformen als einziges Rettungsmittel an; die römiſche Re⸗ 
gierung bleibt unempfindlich.“ Nebenbei wird ein ſcharfer Hieb 
gegen Lamoriciere geführt, der von der päpſtlichen Regierung ge: 
wählt wird, „nicht als der Held von Conſtantine, ſondern als der 
von der Regierung ſeines Landes geſchiedene Politiker.“ 
Doch was wird aus Rom? Man muß, um dieſe Frage aus der Bro— 
ſchüre zu beantworten, das Ende mit dem Anfang verbinden. „Es ift 
eben ſo ſchwer ein Italien ohne den Papſt, als der Papſt ohne Ita— 
lien denkbar“. Jedoch — heißt es gleich im Anfang — „das geiſt— 
liche Papſtthum kommt Gott ſei Dank nicht in Frage.“ Demgemäß 
„wird der Kaiſer ſein Schwerdt in Rom laſſen, um die Sicherheit des 
heiligen Vaters zu beſchützen“ — ganz fo, wie er dic Flotte vor Gaeta 
ließ, um die Perſon Franz II. zu beſchützen. In Summa: das 
geiſtliche Papſtthum wird geſchützt; vom Kirchenſtaate und von der 
weltlichen Herrſchaft iſt nirgend die Rede. Rom bleibt die Reſidenz 
des Papſtes als geiſtlichen Herrſchers der katholiſchen Chriſtenheit und 
wird die Reſidenz Victor Emanuels, des weltlichen Beherrſchers 
Italiens — eine Idee, die bekanntlich ſchon früher in einer, wenn nicht 
offiziellen, doch offiziöfen franzöſiſchen Broſchüre entwickelt wurde. 


Preuſ en. 

2 Berlin, 18. Febr. [Die diplomatiſchen Beziehungen 
zum Königreich Italien. — Frankreichs Politik. — Die 
königl. Adreß- Antwort.] Von verſchiedenen Seiten wird jetzt 
auf die Möglichkeit hingedeutet, daß die diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Berlin und Turin aufrecht erhalten bleiben können, wenn 
auch Victor Emanuel das Königreich Italien proclamirt und Preußen 
mit ſeiner Anerkennung für die neue Ordnung der Dinge zurückhalte. 
Nur dann würde aller Wahrſcheinlichkeit ein Bruch eintreten, wenn 
Sardinien die Conſtituirung Gefammt:Staliend unter dem Scepter 
Victor Emanuels ausdrücklich nach Berlin notifizirte und ſomit eine 
entſcheidende Beſchlußnahme über die Anerkennungsfrage unvermeidlich 
machte. Bis jetzt glaubt man, daß Cavour ſich eines ſolchen Schrit— 
tes mindeſtens ſo lange enthalten wird, bis er ſeine Vorlagen auf die 
bereits erfolgte Anerkennung Englands und Frankreichs, ſowie auf Be: 
feſtigung ſeiner Herrſchaft in den neuerworbenen Gebieten ſtützen kann. 
— Wenn man der gewandten Rhetorik der neuen Lagueronniere'ſchen 
Broſchüre, welche Frankreichs Politik nicht allein für die Vergangen: 
heit, ſondern auch für alle denkbaren Eventualitäten der Zukunft zu 
rechtfertigen befliſſen iſt, auch alle Gerechtigkeit wiederfahren läßt, ſo 
muß man doch vor Allem die Geſchicklichkeit bewundern, mit welcher 
das den Staatskörpern vorgelegte Expoſé verfaßt iſt. Es gruppirt mit 
Virtuoſität die Thatſachen ſo glücklich, daß in allen wichtigen Fragen 
die Abſichten und Erfolge der franzöſiſchen Diplomatie in das hellſte 
Licht treten. Die Aufgabe war in Bezug auf Warſchau nicht allzu— 
ſchwer, ſchwieriger in Bezug auf Italien und auf die Annexionen 
italieniſchen Gebietes an das Kaiſerreich. Aber an die Aufgabe, auch 
die Zuſammenkunft in Baden als eine Sieges-Trophäe für den Kaiſer 
zu deuten, hat das franzöſiſche Aktenſtück ſich nicht gewagt. Der Ver⸗ 
faſſer mag vielleicht begreifen, daß in Baden Napoleon III. eine Rolle 
geſpielt hat, welche über die Grenzlinien des Erhabenen hinausliegt. 
Wenigſtens ſoll dieſe Erkenntniß in den Tullerien ſelbſt ein Echo ge: 
funden haben. — Ein frankfurter Blatt hat der wunderlichen Nachricht 
Raum gegeben, die Antwort des Königs auf die Adreſſe des Abgeord⸗ 
netenhauſes habe nicht den mit den Miniſtern verabredeten Geſichts— 
punkten entſprochen. Dabei ſcheint man aber überſehen zu haben, daß 
eine ſolche Andeutung ebenſo ſehr die Miniſter, als den Monarchen 
antaſtet. Denn es muß jedem politiſchen Verſtändniß einleuchten, daß 
einer Differenz bei einer ſolchen Kundgebung unmittelbar das Band 
zwiſchen dem Thron und feinen jetzigen Räthen löſen würde. Die 
Nachricht iſt aber einfach erfunden. Die königliche Rede conſtatirt im 
Gegentheil die vollſte Uebereinſtimmung zwiſchen dem Monarchen und 
feinen hoͤchſten Organen, und gerade dieſer Umſtand ſichert dieſelbe gegen 
jede Mißdeutung, weil das Programm der Regierung in ſeinen Hand— 


lungen vorliegt. 


Berlin, 18. Febr. [Die Hoftrauer. — Stiftung. 
— Hausminiſterium. — Vom Theater.] Mit der Abhaltung 
des geſtrigen Trauergottesdienſtes für Se. Maj. den hochſeligen König 
haben wir die bemerkbarſte und ausgeprägteſte Zeit der Trauer hinter 
uns, und die Theilnahme des Hofes am öffentlichen Leben dürfte jetzt 
beginnen, mehr in den Vordergrund zu treten. Das Andenken an den 
verſtorbenen, ſchwer geprüften Monarchen, erhält ſich noch rege und 
Vielerlei deutet darauf hin, wie ſeine anerkannte Herzensgüte doch noch 
in der Erinnerung fortlebt. So ſind die photographiſchen Bilder des 
Hofphotographen des Königs und der königlichen Familie, Behrends, 
die derſelbe auf allerhöchſten Befehl von der auf dem Paradebette lie⸗ 
genden königlichen Leiche anfertigte, ſo geſucht, daß der Künſtler die 
Anforderungen nur mit Mühe befriedigen kann. — Der durch den 
fabelhaften Erfolg ſeines Geſundheits⸗Malz⸗Extracts bekannte hieſige 
Brauer Hoff — wenn wir nicht irren, ein Breslauer — hat zum An: 
denken an den verſtorbenen Monarchen eine Stiftung für arme 
Waiſen begründet, die vor wenigen Tagen die allerhoͤchſte Genehmigung 
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erhalten hat. Herr Hoff hat ſelbſt zuerſt ein bedeutendes Kapital ein- 
gezahlt und durch raſtloſe Bemühung es ſo weit gebracht, daß in 
wenig Wochen der Fonds ſchon 12,000 Thlr. überſteigt. Es iſt dem 
freundlichen Wohlthäter dafür viel dankbare Anerkennung zu Theil ge: 
worden. — Wie ich ſchon vor längerer Zeit mittheilte, dürfte es wohl 
keinem Zweifel unterliegen, daß Graf Redern das Miniſterium des 
königl. Hauſes erhält. Ob der ausgebreitete Wunſch, Herrn v. Hülſen 
aus der Verwaltung des Hoftheaters ſcheiden zu ſehen, erfüllt werden 
wird, dürfte ſich in der nächſten Zukunft entſcheiden. — Das Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtſche Theater beabſichtigt, ſeine Spieloper zum 1. Mai au 
einen reſpectabeln Fuß zu ſetzen, und ſtehen zum Sommer dort das 
Gaſtſpiel des berühmten Tenor Wachtel und das der bouffes pari- 
siennes bevor, wodurch die Nachricht, daß beide Gaſtſpiele auf dem 
Wallner-⸗Theater ſtattfinden ſollten, ſich berichtigt. — Großes Aufſehen 
bei unſern Literaturfreunden macht eine in Leipzig erſchienene franzö⸗ 
ſiſche Ueberſetzung von Schiller's Tell durch Sabatier — dem Gemahl 
der einſt berühmten Sängerin Ungher — nur deswegen, weil der 
Ueberſetzer, die gewöhnlichen gereimten Alexandriner opfernd, das Stück 
in meiſterhaften, dem Original genau entſprechenden Jamben wieder⸗ 
giebt. Einer unſerer Hoftheater-Helden beabſichtigt in dieſer Ueber⸗ 
ſetzung als Tell in Paris aufzutreten. 

** Berlin, 18. Febr. [Die neuen Einthalerſcheine. — 
Briefmarken. — Eichhoff. — Hannover und Sardinien.] 
Die neuen Einthaler-Kaſſenanweiſungen kommen in den nächſten Wo⸗ 
chen zum Drucke, ſie ſollen die jetzigen, im Gebrauche nicht bewähr⸗ 
ten, bekanntlich erſezen. — Von den Briefmarken und Briefcouverts 
mit dem Stempelbild des hochſeligen Königs Majeſtät iſt noch ein fo 
großer Vorrath vorhanden, daß erſt im Sommer neue mit dem Bild⸗ 
niß Sr. Majeſtät des regierenden Königs in Gebrauch treten werden. 
— In der hamburger „Reform“ leſen wir, daß Herr Eichhoff an 
den Juſtizminiſter Bernuth um einen freien Geleitsbrief geſchrieben hat, 
nach deſſen Empfang er ſich wieder in Berlin einfinden wird. Er 
wolle lediglich vermeiden, ſo lange in Unterſuchungshaft zu ſitzen, bis 
das gegen ihn erlaſſene Urtheil durch alle Inſtanzen gegangen und 
rechtskräftig geworden. — Hannover befindet ſich jetzt in einer eigen⸗ 
thümlichen Verlegenheit. In der Liſte für die Repartirung der letzten 
Million zur Ablöſung des Staderzolles ſind Sardinien, Toskana und 
die beiden Sicilien (Neapel) beſonders aufgeführt. Sardinien wird 
ſich nun ſicherlich nicht weigern, die beiden Quoten für Toskana und 
die beiden Sicilien mitzubezahlen. Nimmt Hannover aber die Zah— 
lung an, fo enthält dies eine indirekte Anerkennung der revo- 
lutionären Annerionen. Das legitimiſtiſche Prinzip geräth alſo 
hier mit dem finanziellen Vortheil einigermaßen in Widerſpruch, und 
man ſieht nicht recht ein, wie der Konflikt gelöſt werden ſoll! N 

Berlin, 18. Febr. [Denkſchrift in der ſchleswig'ſchen Sprach⸗ 
Frage.] Ueber den weſentlichen Inhalt der Denkſchrift, welche das hieſige 
auswärtige Miniſterium den Vertretern Preußens an den verſchiedenen Hö⸗ 
fen in Bezug auf die ſchleswig'ſche Sprachfrage und ihre Löſung hat zuge⸗ 
hen laſſen, bringt die „Elb. Z.“ folgende Mittheilung: Es wird darin an: 
geführt, daß ſelbſt nach dem Zugeſtändniß der im ſchleswig'ſchen Miniſterium 
gearbeiteten „kurzen run der offiziellen Ordnung der Sprachverhält⸗ 
niſſe im Herzogthum Schleswig“, welche im Sommer 1860 von der königl. 
däniſchen Regierung mehreren Höfen mitgetheilt wurde, ſich noch heute das 
deutſche Element gegenüber dem däniſchen nach dem Zahlenverhältniß im 
Uebergewicht befindet. Nach der Denkſchrift heißt es in jener „kurzen Dar: 
ſtellung“ wörflich: „Vergleicht man die angegebenen eee ſo 
ergiebt ſich, daß das Deutihe im Verhältniß zum Däniſchen im Uebergewicht 
iſt, indem der deutſche Diſtrikt circa 177,000. Einwohner, der däniſche dage⸗ 
gen nur 135,000 Einwohner zählt. Wollte man den gemiſchten Diſtrikt ge⸗ 
rade durchtheilen und jedem der ungemiſchten Diſtrikte 41,000 Einwohner 
hinzurechnen, ſo würden die beiden Diſtrikte reſp. 218,000 und 176,000 Ein⸗ 
wohner erhalten. Noch günſtiger für das deutſche Element ſtellt ſich das 
Verhältniß, wenn man nur die Städte in's Auge faßt. Während nämlich 
die kleine Stadt Aeronskjöbing mit circa 1700 Einwohnern die einzige rein 
däniſche Stadt iſt, gehören die Städte Burg, Friedrichsſtadt, Eckernförde, 
Garding, Tönning und Huſum, ſowie die Städte Schleswig und Flensburg, 
in denen nur reſp. eine däniſche Garniſonsgemeinde und eine ſogenannke 
freie däniſche Gemeinde vorhanden ſind, dem rein deutſchen Sprachgebiet an, 
und find die übrigen vier Städte des Herzogthums Schleswig, Hadersleben, 
Apenrade, Sonderburg und Tondern, dem gemiſchten Diſtrikt zugewieſen.“ 
Die preußiſche Denkſchrift ſagt, nachdem ſie durch Anführung zahlreicher Bei⸗ 
ſpiele dargethan hat, welchen Druck die im Herzogthum Schleswig überwie⸗ 
gende deulſche Bevölkerung ihrer Sprache wegen erleiden muß, Folgendes: 
„Faßt man alles Vorſtehende zuſammen, ſo ſcheint, den Ableugnungen der 
däniſchen Preſſe und der däniſchen „Staatsmänner“ gegenüber, der unum⸗ 
ſtößliche Beweis geliefert zu ſein, daß, wenn ſchon die geſetzliche Ordnung 
der Sprachverhältniſſe mit den der Bepölkerung wie den deutſchen Mächten 
gegebenen Zuſagen in einem grellen Widerſpruche ſtand, derſelbe durch die 
hinzugetretene ungeſetzliche Praxis noch ſchärfer, ja unerträglich wird. Man 
muß Gelegenheit und Blick haben, um ſchleswigſches Familienleben auch in 
den Häuſern der Hofbeſitzer und Bauern kennen zu lernen, um ſich zu über: 
zeugen, daß da, wo Vater und Mutter, Söhne und Töchter, Alle von einem 
Sinne beſeelt ſind, und wo die Jugend mit der allerſichtbarſten Theilnahme 
den Geſprächen der Eltern zuhört, von der zukünftigen Generation für eine 
Daniſirung Schleswigs Nichts zu erwarten iſt. Die Kinder werfen, ſobald 
ſie konfirmirt ſind, buchſtäblich die däniſchen Bücher ins Waſſer und ſprechen 
kein Wort däniſch mehr.“ 

Deutſchland. 

Frankfurt, 17. Febr. [Vom Bundestage.] Aus Frank: 
furt theilt man der „Nat.⸗Ztg.“ mit, daß in dem Militärausſchuß 
bezüglich der Bundeskriegs-Verfaſſungsfrage faſt eben ſo viel verſchie⸗ 
dene Anſichten herrſchen, als der Ausſchuß Köpfe zählt. Ein Vortrag, 
den der Ausſchuß in der Bundestagsſitzung vom 16. d. erſtattet, ſpal⸗ 


— 


— — 


ne zweite i i ränkte ihr Programm dritten Satze der Beethoven ſchw „ ö 
Rattgefunbenz 3 nie- Seltee beichm dr — eſpräch zwiſchen Hörnern und Celli, in welchem namentlich die bedeutſamen]talembert, Niſard, Herzog von Noailles, 


Haydn's beliebte G-dur⸗Sinfonie mit dem reizenden, alle Gemüther un: 
willkürlich in die heiterſte Galopp⸗Stimmung auſwirbelnden letzten Satze, 
auf Mendelsſohn's an herrlichen Klangeffeften jo reiche Ouvertüre zur 
Fingalshöͤhle und auf Beethoven's 8. Sinfonie in F-dur. Die 


Künſtlern eingeleiteten Unterhandlungen an unüberſteiglichen Hinderniſſen ge: 
cheitert waren. Wünſchenswerth wäre es vielleicht geweſen, ſtatt der ſchon 
im verfloſſenen Jahre gegebenen kleineren Beethoven 'ſchen Sinfonie eine 
andere, größere, etwa die an dieſer Stelle noch gar nicht aufgeführte in 
A-dur, zu Gehör zu bringen; doch nahm das zahlreich verſammelte Publi⸗ 
kum jämmtlihe Stücke beifällig auf und bewies dadurch aufs Neue, wie 
ſehr es dieſe Concerte als die Erfüllung eines längſt empfundenen wirkli⸗ 
chen Bedürfniſſes dankbar hinzunehmen gewohnt iſt. Wer ſich mit der Auf⸗ 
faſſung und Ausführung der dargebotenen klaſſiſchen Meiſterwerke, wie ſie 
alljährlich unter Taubert's Leitung von der k. Kapelle in Berlin geſpielt 
werden, befreundet hat, dem wird allerdings die Wahl der Tempi nicht 
überall zugeſagt haben, und namentlich aufgefallen ſein, daß der Schlußſatz 
der beiden Sinfonien hier bei weitem ne genommen wurde, als es 
dem heutigen Geſchmack entſpricht, dem ſelbſt im ernſteſten Concerte der 
prickelnde Nervenreiz und die Entfaltung der Vertuoſität über Alles gebt. 
Wir geſtehen indeſſen, daß wir auf ſolche Reizmittel gern verzichten, zuma 
wenn fie, wie haufig geſchieht, auf Koſten der Klarheit zur Anwendung fom: 
men. Weit mehr Gewicht möchten wir bei ſinfoniſchen Aufführungen auf 
die Feinheiten der Nüancirung legen, und wenn auch in der Hervorhebung 
der Contraſte zwiſchen dem Pianiſſimo und Fortiſſimo des Guten heute oft 
etwas zu viel geſchieht, und hierin gleichfalls eine über das eigentliche Ziel 
fan e Appellation an die Sinne erkannt werden muß, ſo iſt doch 


aum zu leugnen, daß in dieſer Beziehung von Seiten der Kapelle, deren 


5 ſich unſer Sinfonie⸗Dirigent bedient, das Maaß des künſtleriſchen Anspruchs 
nsbeſondere dürfte auf die Vermeidung ealse in Paris (die ſogen 
welche wir vorzugsweiſe dem nicht ganz | La 


noch nicht völlig erreicht wird. 
mannigfacher Harten des Vortrags, veiſe 1 
gleichmäßigen Strich der Saiteninſtrumente und den nicht überall mit der 
wünſchenswerthen Zartheit und Diskretion auftretenden Einſätzen der Blech⸗ 
zuſchreiben, noch Bedacht zu nehmen ſein. 


fonft | bäſſen gegenüber, üb 
übliche Solopiece mußte ausfallen, weil die dieſerhalb mit zwei geachteten worden; auch der A. der Theaterkapelle thut der 


Am beſten gelang viel | fin, Dupanloup 


'ſchen, ein allerdings recht ſchwieriges Zwie⸗ de Lamartine, de Laprade, Lebrun, Legouve, Merimee, Mignet, Graf Mon⸗ 


tet ſich deshalb auch in ſo viel Majoritäts⸗ und Minoritätsanträge, 
daß ohne genaue Kenntniß der Vorfragen ſich innerhalb des Rahmens - 
eines gewöhnlichen Zeitungsartikels kaum ein klares Bild davon geben 
laſſe. Dazu komme, daß in der Bundesverſammlung ſelbſt wiederum 
andere Anſichten herrſchten, wie in dem Ausſchuß, ſo daß, wenn die 
Anträge ſ. Z. (in 6 Wochen) zur Abſtimmung kämen, aus dem krei⸗ 
ſenden Rattenkönig weiter nichts als eine Erhöhung des Procentſatzes 

um 4 herausſpringen werde. Die Hauptfrage, nämlich die über den 
Oberfeldherrn, werde wohl ſo lange vertagt bleiben, bis die eiſerne 
Nothwendigkeit fie praktiſch löͤſen werde. Um auf die letzte Bundes⸗ 
tagsſitzung zurückzukommen, ſo habe der Militärausſchuß bezüglich der 
zweiten Vorfrage (die numeriſchen Verhältniſſe der Matrikel und Kon⸗ 
tingente betreffend) beantragt, die von der Militärkommiſſion unterm 

4. Juni v. J. begutachtete Reviſton (Erhöhung) der Matrikel abzu⸗ 
lehnen; die Vereinigung von Haupt: und Reſervekontingenten zu einem 
einzigen Kontingente zu genehmigen; eine Erhöhung des alſo gebilde⸗ 

ten Hauptkontingents um 4 Procent nicht zu bewilligen; dagegen das 
Erſatzkontingent von 4 auf 3 zu erhöhen. Hinſichtlich der dritten Vor⸗ 
frage (Corpseintheilung) möge die Entſcheidung erſt nach Erledigung 

der Reſerve-Diviſionsfrage getroffen werden. Ueber Beibehaltung und 
Befreiung von Spezialwaffen gingen die Anſichten im Ausſchuß eben⸗ 

falls auseinander. — Die „Frankfurter Poſtzeitung“ ſchreibt: „Der 
Bericht über den Nationalvereins-Antrag wird, obgleich fertig, 
dem Vernehmen nach in der nächſten Sitzung des Bundestages noch 

nicht zum Vortrag gelangen; es ſcheint, daß neu hinzugetretene that⸗ 
ſächliche Momente die durch den heſſiſchen Antrag angeregte Frage 
möglicherweiſe unter einem anderen Geſichtspunkte erſcheinen laſſen. 
So viel iſt gewiß, daß man ſelbſt dort, wo bisher, mit Recht oder 
mit Unrecht, eine gewiſſe Solidarität der Regierung mit den Beſtre⸗ 
bungen des Nationalvereins angenommen wurde, in letzter Zeit über 
Manches ſtutzig geworden iſt, und daß ſich ein Umſchlag vorbereitet, 

der dem Verein eben nichts Gutes weiſſagt.“ 

Koburg, 17. Februar. Nachrichten aus Franken zufolge wird 
König Franz von Neapel mit ſeiner Familie das in Oberfranken einige 
Stunden von hier gelegene Schloß Banz zu ſeinem Wohnſitze nehmen. 
Früher eine reiche Benediktiner-Abtei und einer der herrlichſten Punkte 
Frankens iſt es jetzt die Sommerreſidenz des Herzogs Maximilian vonn 
Baiern, des Vaters der jungen Königin von Neapel. 

Oeſterre i ch. 

Wien, 18. Febr. [Neue Finanz⸗Commiſſion und 
neue Stadt⸗Ordnung von Wien. — Militäriſches.] Von 
Seite des Finanz-Miniſteriums wird abermals eine Finanz-Commiſſion 
zuſammenberufen, welche die Valutafrage berathen und namentlich die 
von den Handelskammern und von ſehr vielen Privaten an Herrn von 
Plener eingeſendeten Gutachten über dieſe Angelegenheit unterſuchen 
ſollen. Das Reſultat der Studien der Commiſſion wird dann in Form 1 
eines Berichts und einer minifteriellen Vorlage der Volksvertretung zur 
Begutachtung und endgiltigen Schlußfaſſung über die zu ergreifenden 
Schutzmittel gegen die Papier-Sündfluth mitgetheilt werden. Zur Theile 
nahme an den Berathungen der Commiſſion wurden mehrere Notabi⸗ ö 
litäten, fo unter anderen die Redakteure Zang und Carl Maier, Groß— 
handler Boscarolli, zwei böhmiſche Fabrikherren, der auf dem Gebiete 
der National⸗Oekonomie thätige Publiziſt Dr. Strache, zwei Direktoren 
der Nationalbank, die Reichsräthe Maager und Graf Barkoezy einge 
laden. Ferner werden mehrere Beamte verſchiedener Miniſterien in 
dieſer Commiſſion ſitzen, welche die leidige Aufgabe hat, gegen ein ver— 
zweifeltes Uebel verzweifelte Mittel vorzuſchlagen. — Unter den Ent⸗ 
würfen der Kronlandſtatute befaßt ſich einer allein mit der Stadt Wien; 
dieſe ſoll nämlich „reichsunmittelbar“ gemacht und aus dem Verbande 
der Provinz Niederöſterreich ausgeſchieden werden. Die Stadtgemeinde 
würde in dieſem Falle nicht mehr der niederöſterreichiſchen Statthalterei, 
ſondern unmittelbar dem Miniſterium untergeordnet fein, und der Ge⸗ 
meinderath würde in ſich zugleich die Befugniſſe eines Munizipalraths 
und eines Provinzial⸗Landtages vereinigen. Herr v. Schmerling ver⸗ 
theidigt dieſes Projekt mit Nachdruck, ſtößt aber auf lebhaften Wider 
ſtand der Vertreter der niederöſterreichiſchen Stände, welche weder der 
Stadt Wien eine ihrer Einwohnerzahl und ihrer Steuerquote entſpre⸗ 
chende Stellung im Landtage einräumen, noch ſich nach dem Ausſchluß 3 
Wien's in Linz mit den obersſterreichiſchen Ständen vereinigt ſehen 
wollen. Herr v. Schmerling macht zur Vertheidigung ſeiner Anſicht 
unter anderem geltend, daß die Reſidenz ſo viel und mehr Einwohner 
zähle, als eins der kleineren Kronländer, und ſchon deshalb ſelbſtſtändig 
fein könnte; allerdings hat z. B. Kärnthen nur 320,000 und Schleſten 
480,000, die Bukowina und das Königreich Dalmatien je 400,000 | 
Einwohner, während Wien einſchließlich feines Polizeirayons deren mehr N 
als 600,000 zählt. Wichtiger noch als die Einwohnerziffer iſt für die 3 

) 


Bedeutung der Reſidenz ein anderes Argument: die Summe der Laſten, 
welche die Reſidenz trägt; dieſe repräſentirte noch zur Zeit, als das 
vielzahlende Mailand und die Lombardei uns nicht entriſſen waren, ein 
volles Drittheil ſämmtlicher Steuern des Reiches. Folgerichtig müßte 
alſo auch Wien, wenn man den Steuercenſus als einzige Grundlage 
der Vertretung gelten laſſen wollte, das entſchiedenſte Uebergewicht übern 
die andern Theile der Provinz unter der Ens erhalten. Um nun dieſes E 
zu vermeiden und dabei doch den Intereſſen der Stadt nicht zu nahe 1 
zu treten, will Schmerling fie völlig von dem Lande lostrennen. Man 


Herzog von Pasquier (94 Jahre 


riolen des letztern Inſtruments gegen die geſtern öfters embrouillirte Hornz | alt, Senior der Akademie), Patin, Pongerville, Ponſard, de Remufat, de 


Cantilene nicht genug zur Geltung kamen. 2 wei Celli, dreien Contra⸗ Gra Ste. Beuve, Sandeau, Scribe, 
t 175 öfters ausgeſprochen Graf von Vigny, Villemain (Sekretär der Akademie), Vitet. — In der lez⸗ 

5 angel eines dritten ten Sitzung der Akademie zu Paris hatten ſich ſechs Damen mit edler Dre 

| n der Ouvertüre zur Fingalshöhle verdienten die | ſtigkeit in die Reihen der „Vierzig“ gedrängt, und in ſechs unſterblichen Se 

Holzbläſer alles Lob, während das Streichquartett auch hier etwas dünn | jtühlen Platz genommen, jo daß ſechs Mitglieder des Inſtitutes, nament 


überhaupt zu wenig ſind, i 
Cello's häufig Abbruch. 


raf von Ségur, Thiers, Viennet, 


ich 


und ungleichmäßig klang, obwohl es der Kapelle gerade in dieſer wichtigiten | Augier und Ponſard, ſtehen mußten. Der Huiſſier erſuchte die Damen höf⸗ 


Partie bekanntlich an einzelnen recht tüchtigen Spielern keineswegs fehlt. 


[Spaniſche Sitten,] Originell iſt das Recept für grünen Salat, wie 
man ihn in Sevilla bereitet. Ein deutſcher Reiſender ſchreibt darüber: 


behält nur die Rippen. Dieſe find gallbitter, dazu nimmt man ganz unge 
nirt vor allen Gäſten das Oel aus der Lampe, die von der Decke hängt und 
Nachts zur Beleuchtung des Zimmers diente. Auch alle übrigen Speiſen 
werden mit Oel gekocht, aber es muß ranzig ſein, ſonſt iſt es für den ſpa⸗ 
niſchen Geſchmack nicht pikant genug. Butter wird im Lande ſelbſt nicht er⸗ 
zeugt; ſie wird aus England bezogen und iſt enorm theuer. Ausgenommen 
die Trauben, Orangen und Nebbih 


iſt fo groß, daß man ſich gar keine Vorſtellung machen kann. Wenn man 
auf der Straße geht, ftreden Hunderte die Hände nach Dir aus und Du 
kannſt in die Lage kommen, Dich durch Hände und Hüte, welche Dir entge⸗ 
gengehalten werden, förmlich durchwinden zu müſſen. Du biſt vor Nieman⸗ 
den ſicher, daß er Dich nicht anbettelt, außer vor dem, der zu Pferde ſitzt; 
die auf Eſeln reiten, betteln auch noch.“ 


[Die vierzig Unfterblihen.) Die Mitglieder der Academie fran- Neigung bei der Behörde, den erwähnten Mißbrauch auch auf die Europäer für 
annten vierzig Unſterblichen) find gegenwärtig ſeit anwendbar zu eiklären. ( 

cordaire's Aufnahme ganz vollzählig, was lauge Zeit nicht der Fall ge- | über vr Vorfall noch eine kurze Zeit lang das Stillſchweigen zu bewah⸗ 
weſen war. Die Namen derſelben find in alphabetiſcher Ordnung folgende:] ren, weil wir Grund zu glauben haben, die Juſtiz werde fi der Sache an⸗ 
Biat, Herzog von Broglie, Cou⸗ nehmen, in welchem Falle es eine perſönliche Frage bleiben würde, währe 
Biſchof von Orleans, Dupin der ältere, Empis, de Falloux, ſie anders, viel mehr als die berüchtigte Aus n 
Marc Girardin, Guizot, Victor Hugo, Lacordaire, Alphons eine Sache von allgemeinem Intereſſe werden m chte. 


Ampere, Augier, Baron Barante, Berryer, 


Si 


\ 


Der | für Vierziger halten.“ (On vous croira dans | ; idli 
Salat iſt ſchlecht. Man ſchneidet bei der Zurichtung alles Grüne weg und 1 — if halten.“ (On vous croira dans les quarante.) Augenblicllich 


ner, wenn fie nicht mit Oel gekocht find, nung des holländiſchen Reſidenten aufgepflanzt, und jeder Chineſe, der es 
wüßte ich Nichts, das beſonders gut wäre in Spanien, 9 das |verfäumt, den Stock mit entbloͤßtem Haupte zu begrüßen, wird mit acht 
Brot und — die Zündhölzchen. — Ueber die Bettelei heißt es: „Der Bettel Tagen Gefängniß oder jwanzie Stockſchlägen beſtraft. Erſtgenannte Strafe 


lichſt, die Plätze zu raͤumen. Mehreremale vergebens. 


1 
Endli itt d a 
Wächter der Hausordnung ndlich ſchritt der F 


1 zum Aeußerſten; er verbeugte ſich und ſprach: 
„Mesdames, wenn Sie hier durchaus ſitzen bleiben wollen, wird man Sie 


r ch die Damen, welche höchſtens als Zwanziger gelten wollten, und 
die ſechs wirklichen Vierziger nahmen ihre Lehnſtühle ein. 5 


Holländiſche Geßler auf Java, ] Das bataviſche Handelsblatt 
berichtet aus Tagal (niederländiſche Reſidenzſchaft auf der Oſtküſte von Java): 
„Hier iſt von der Behörde ein neuer Mißbrauch eingeführt worden, nämli 
das Hutabnehmen vor einem Aan ee Dieſer Stock iſt vor der Woh⸗ 


wurde noch jüngft an einem fremden chineſiſchen Schiffführer vollzogen, der 
mit der neuen Erfindung gänzlich unbekannt war und deſſen Schiff, obſchon 
bereits ausclarirt, dadurch acht Tage länger angehalten würde. Die meiſten 
anſäßigen Chineſen haben daher ſchon die Gewohnheit angenommen, ent⸗ 
blößten Hauptes einherzugehen, aus Furcht, die Ehrenbezeigung vor dem 
Stocke vergeſſen zu können oder andere Stöcke nicht zu bemerken, deren Hei⸗ 
ligkeit gleich ſtreng gehandhabt werden möchte. Es beſteht, wie es heißt, die 


Wir wünſchen, ſagt das bataviſche Handelsblatt, 


ing des Herrn van 
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wurde dadurch allerdings den vorausſichtlich heißen und für beide be: 
theiligten Parteien unerquicklichen Kampf zwiſchen den hier in Nieder⸗ 
öſterreich anſäſſigen großen Dynaſten des Reichs und der freiſinnigen 
Bevölkerung der Reſidenz vermeiden; letzterer Gelegenheit zu einer 
großartigen und von feindlichen Elementen unbeirrten Entfaltung ihrer 
Kräfte geben und dadurch vielleicht überhaupt einen ſehr glücklichen 
Einfluß auf die Entfaltung des Munizipal⸗Lebens in Oeſterreich ausüben. 
F3 M. Benedek reift übermorgen wieder nach Verona zurück; 
man glaubt, daß nach ſeiner Rückkehr zur italieniſchen Armee, die ge⸗ 
genwärtig 176,000 Mann ſtark iſt, ſich namentlich in den Feſtungen 
und an der Küfte eine noch mehr geſteigerte Thätigkeit bemerkbar ma: 
chen und die Kriegsbereitſchaft auf den möglichften Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden dürfte, um im Nothfalle ein ſchnelles Han: 
deln moglich zu machen. Die Truppen ſind bereits jetzt ſchon in den 
italieniſchen Garniſonen derart aufgeſtellt und mit allem verſehen, daß 
ſie 24 Stunden nach dem Eintreffen des Marſchbefehles fertig zum 
gi Feldzuge marſchiren können. In der Marine herrſcht gegenwärtig eine 
außerordentliche Rührigkeit. Man baut iſt aller Eile Kanonenboote 
und eiſengepanzerte ſchwimmende Batterien, für deren Anfertigung nicht 
blos die trieſter Fabriken und die Arſenale der Kriegsmarine, ſondern 
auch mehrere an der Südbahn gelegene Etabliſſements nördlich vom 
1 Karſte, ja ſogar dieſſeits des Semmerings thätig ſind. Dabei ſucht 
man dieſe Rüſtungen mit dem Schleier des Geheimniſſes zu bedecken 
und verhängt Strafen über jene Journale, welche die eine oder andere 
flüchtige Notiz über ſolche Vorbereitungen bringen. — In Ungarn 
werden jetzt die Feſtungen, welche man in den letzten zwei Monaten 
trefflich armirt hat, auch verproviantirt. e 
* [Ein öſterreichiſches Finanz-Projekt.] Franzöſiſche 
Blätter berichten über ein im Schoße des Kabinets ausgeſonnenes 
Projekt, welches nächſtens der öffentlichen Prüfung vorgelegt werden 
ſoll. — Man will durchaus die Valuta herſtellen und zu dem Ende 
nicht blos zu einem Zwangsanlehen von 7—800 Million Francs 
ſchreiten, ſondern auch zu einer Vermehrung des Bank-Kapitals. — 
Der Urheber dieſes Plans, in Innsbruck anſäßig, iſt von Hrn. v. Plener 
nach Wien berufen worden; doch will man erſt die Aeußerungen der 
offentlichen Meinung über dieſen Plan abwarten, ehe man ihn ſanktionirt. 
— Peſth, 17. Febr. [Die Conferenz der Obergeſpäne. 
Steuern um keinen Preis. — Die Miſſion des Primas. 
— Eine Honvedakademie.] Die Obergeſpanconferenz iſt ohne 
das von der Regierung gewünſchte Reſultat vorübergegangen. Der 
oſtenſible Zweck, den man bei Berufung der Obergeſpäne im Auge 
hatte, war der: die Komitate zur Entrichtung der Steuern geneigt zu 
machen, aber die Leiter der Geſpanſchaften wußten dem Kanzler keinen 
anderen Beſcheid zu ertheilen, als den, der in fo und fo vielen Komi— 
tatsadreſſen in allen moglichen Variationen und mit exakter Berufung 
auf die betreffenden Geſetzartikel gegeben worden. Ja die Obergeſpäne 
haben ſich in ſofern ungefügiger gezeigt, als einige Komitate, wie z. B. 
das graner ſich doch unter gewiſſen Modalitäten zur Contribution be⸗ 
reit erklärt hatte; das genannte Komitat verlangte nämlich in ſeiner 
Repräſentation, der König ſolle das auf die Steuern bezügliche Recht 
der Nation anerkennen, und ſich im Hinblicke auf die Dringlichkeit 
der Staatsbedürfniſſe an die Loyalität des Volks wenden, und dieſes 
werde dann ſeine Börſe öffnen. Baron Vay hat nun im Sinne der 
graner Adreſſe gehandelt, indem er den Motiven, welche die Munici⸗ 
pien bei der Steuerverweigerung geleitet, ſeine Würdigung zu Theil 
werden ließ, und die im Primatialpalaſte verſammelten Obergeſpäne 
nur zum Anrathen eines Modus aufforderte, durch welchen die Be⸗ 
denklichkeiten der Komitate mit dem Bedürfniſſe des Staates ausge: 
glichen werden könnten. Die Geſpanſchaftsgrafen jedoch blieben beharr: 
lich auf dem Boden der Weigerung ſtehen, denn ſie durften ſich auf 
ihre eigene Verantwortlichkeit zu keiner einzigen Conceſſion herbeilaſſen, 
da der Obergeſpan durchaus nicht berechtigt iſt, das Komitat, an deſſen 
Spitze er ſteht, zu vertreten, und auch keine von dem Komitate ge⸗ 
trennte Jurisdiction ausüben darf. Nach einer Seite hin war das 
Reſultat der Conferenz indeß befriedigend, in ſofern als ſie zu einer 
eclatanten Kundgebung des Vertrauens für die hochgeachtete Perſön⸗ 
lichkeit des Kanzlers ward. Baron Bay ift denn auch nicht, wie ſich 
die „Preſſe“ von hier ſchreiben läßt, in gedrückter Stimmung, ſondern, 
wie wir aus eigener Ueberzeugung verſichern können, vom beiten Froh⸗ 
finn belebt. Das Scheitern der Steuerpropofition konnte den mit den 
Verhältniſſen Ungarns ſo innig vertrauten Staatsmann nicht im Ge⸗ 
ringſten überraſchen, und wenn er den Schritt, von deſſen Erfolgloſig⸗ 
keit er ſchon im Vorhinein überzeugt ſein mußte, dennoch unternahm, 
ſo geſchah dies ſicher nur aus dem Grunde, um ſeinen Kollegen im 
Miniſterium gegenüber Deckung zu gewinnen. Die aus den unregel⸗ 
mäßigen Zuflüſſen der ungariſchen Steuern erwachſende Galamität iſt 
übrigens nicht jo groß, wenn es der Regierung ernſtlich darum zu 
thun iſt, den Landtag für den 2. April einzuberufen, ja bei manchen 
Komitaten war die Steuerverweigerung eben nur eine Daumſchraube, 
um den Landtag zu forciren, der dem gegenwärtigen Uebergangsſtadium 
ein Ende machen fol. Um die Einberufung des Landtags ſtrenge 
auf der Baſis der 48er Geſetze zu ermöglichen, wird der Primas noch 
einen letzten Verſuch beim König machen, ein Verſuch, für deſſen Ge: 
lingen die Hofkanzlei zum Theile verantwortlich iſt, da derſelbe ge: 
wiſſermaßen auf Anrathen Baron Vay's gemacht wird. 

Zur Unterſtützung nothleidender Honveds beginnen ſich in allen 
Komitaten Vereine zu bilden. Der Verein des peſther Komitats hat 
nun die vergangene Woche zum Beſten ſeiner Hilfsbedürftigen eine 
Akademie im Nationaltheater veranſtaltet. Die Akademie war reich 
beſucht, und die Nummern des Programms beſtanden zumeiſt aus 
Reminiscenzen an den letzten Freiheitskrieg, ja ſogar der Klapkamarſch 
wurde als „Komäromi emlér“ (Andenken an Komorn) eingeſchmug⸗ 

gelt. Nun hatten aber auch einige von den beſchäftigten Schauſpielern 
die Abſicht, in der Honveduniform auf der Bühne zu erſcheinen, der 
Kommandant in Ofen, General Neuwirth, von dieſem Vorhaben unter⸗ 
f richtet, wußte jedoch daſſelbe durch die nachdrücklichſten Drohungen zu 
It vereiteln, nur dem Schauſpieler Szerdahelyi iſt es gelungen, die roth— 
beſchnürte blaue Hofe durchzusetzen. ö 


Italien. 

Turin, 14. Febr. [Die Nachricht von der Capitulation 
Gaeta's. — Klapka.] Hier in Turin, wie in Mailand, Neapel, 
4 Palermo, Genua und Florenz, verkündet der Donner der Kanonen 
die Nachricht vom Falle Gaeta's. Cavour hat fie geſtern Abends noch 
nach Mailand telegraphirt, wo der König ſich gerade im Scalatheater 
befand. Natürlich erfuhr das Publikum die frohe Kunde ſofort, und 
nahm Anlaß daraus, dem „Könige von Italien“ eine feierliche Kund⸗ 
gebung darzubringen. Lamarmora, der vorläuſig wieder an die Spitze 
der Corps in der Lombardei tritt, der Miniſter des Innern Minghetti 
und Mamiani haben ſich heute Früh zeitig nach Mailand zum Könige 
aufgemacht, und, wie ein hieſiges Blatt wiſſen will, würde auch Gari⸗ 
baldi dort erwartet. Ich weiß nicht, ob dieſes Gerücht Glauben ver⸗ 
dient. — General Klapka, der ſeit einigen Tagen hier iſt, hat meh⸗ 

rere Beſprechungen mit dem Grafen Cavour gehabt; auch vom Könige 
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garn, das Siebenbürgen nicht an ſie abtreten will, daher entſchieden 
entgegentreten. Dies gilt von den Demokraten; die Anhänger Cuſa's 
quand méme find öſterreichiſch gefinnt?! In Italien ſieht man überall 
die nächſte Zukunft entſchieden friedlich an. In Genua, wohin ich 
geſtern einen Ausflug gemacht, kommen Freiwillige aus allen Ländern 
an und verlangen, vom Central-Ausſchuſſe angeworben zu werden; 
doch dieſer weiſ't die Leute zurück und verſetzt Viele dadurch in eine 
hilfloſe Lage. (K. Z.) 

Nach einer Correſpondenz des „Meſſager du Midi“ hat das ſar— 
diniſche Kabinet ſeit dem Frieden von Villafranca, außer den ordent⸗ 
lichen Staatseinkünften, folgende Summen verbraucht: Anleihen Optana 
120 Millionen Fr.; Anleihe der Aemilia 40 Millionen; toskaniſche Anz 
leihe 36 Millionen; Anlehen Vegezzi 150 Millionen; Supplementar⸗ 
Emiſſion von Staatskaſſenſcheinen 30 Millionen Zuſammen 376 Mil⸗ 
lionen — und die Kaſſen ſind leer und die neapolitaniſche Bank, die 
täglich 43,000 D. für die piemonteſiſchen Truppen zu zahlen hat, iſt 
leer. Charakteriſtiſch iſt, daß die 80,000 Mann unter der vor. Re: 
gierung die Hälfte von dem koſteten, was man jetzt für 36,000 Mann 
ausgiebt, reſp. fordert. 


Frankreich. 


Paris, 15. Febr. [Die römifhe Frage. — Der Prozeß 
Patterfon. — Unruhen in Aadaluſien.] Der Prozeß, der dem 
Papſtthum gemacht wird, iſt offenbar in die Schlußinſtanz eingetre— 
ten; wir dürfen Herrn de Lagueronniéres lange erwartete, heute end: 
lich ausgegebenes Pamphet als das Requiſitoire des Anklägers anſehen, 
das dem Verdict voranzugehen pflegt. Vom Spruch bis zur Voll⸗ 
ſtreckung wird nur ein kurzer Zeitraum verſtreichen; die Hand, die das 
Beil fallen laſſen ſoll, hat bereits das verhängnißvolle Seil erfaßt. Die 
Broſchüre, iſt geſagt worden, ſoll der Discuffion im geſetzgebenen Kör: 
per zum Leitfaden dienen, ihre Aufgabe aber iſt damit nicht abgeſchloſ— 
ſen, fie fol zugleich die europäiſchen Mächte auf Vorſchläge vorberei- 
ten, die Frankreich einem europäiſchen Kongreß zu machen beabſichtigt. 
Es iſt die Rede von einem Circular, das Thouvenel an die franzöſt— 
ſche Diplomatie im Auslande abſenden wird, in welchem die Abſichten 
des Kaiſers in Bezug auf die künftige Geſtaltung des Papats darge— 
legt werden ſollen. Die Entſcheidung über die Ausführung dieſer Ab: 
ſichten ſoll der Kongreß fällen. Alſo wieder einmal die Anregung eines 
europäiſchen Areopags, der nach der gegenwärtigen Conſtellation noch 
weniger als früher Ausſicht hat, zu Stande zu kommen. Bis dahin, 
alſo auf ſehr unbeſtimmte Zeit, werden die franzöſiſchen Truppen ihre 
Occupation im Kirchenſtaat fortſetzen. — Der Prozeß Patterſon— 
Bonaparte iſt vor der Hand zu Ende. Das Seinetribunal hat 
die aller Rechtskraft entbehrenden Beichlüffe des Familienraths als ent: 
ſcheidend betrachtet, die Kläger mithin aus formellen Gründen abge: 
wieſen. Die Angelegenheit war nach der Auffaſſung dieſes Urtelſpruchs 
durch jene Reſolutionen des Familienraths bereits rechtskräftig erledigt, 
chose jugée. — Von Madrid iſt die Nachricht eingetroffen, daß in 
Andaluſien Unruhen ausgebrochen find. Die Meldung lau: 
tet ſehr ungenau, ſelbſt über den Schauplatz der Bewegung, ob Malaga 
oder Granada, läßt ſie im Zweifel. Auf die in Madrid verſammelten 
Cortes hat die Depeſche gleichwohl großen Eindruck gemacht, fie ver: 
warfen fofort eine antigouvernementale Motion, die eben noch Anklang 
zu finden ſchien, mit großer Stimmenmehrheit. (B.- u. H.⸗3.) 

Paris, 16. Febr. [Beurtheilung der Lagueronniere 
ſchen Flugſchrift.] Der „Conſtitutionnel“ bemerkt, an die 
letzten Sätze der oben analyſirten Flugſchrift anknüpfend: 

„Dieſe Schlußfolgerung iſt diejenige, welche der franzöſiſchen Politik, die 
der Religion wie der Freiheit der Völker gleich zugethan iſt, anſteht; ſie läßt 
ſich wie felgt zuſammenfaſſen: Die Unabhängigkeit Italiens durch die Nicht: 
intervention garantirt. — Die Unabhängigkeit des Papſtthums durch die 
militäriſche Occupation Frankreichs geſichert. — Wiedervereinigung des 
Papſtthums und Italiens. — Mit gutem Geſchmack, welchen wir gern kon⸗ 
ſtatiren, hat der Verfaſſer ohne Zweifel nicht geglaubt, daß es paſſend fei, 
eine Schlußfolgerung früher, als im Augenblick, wo der Senat und der ge: 
e Körper ihre Anſichten in einer Adreſſe ausdrücken, kundzugeben. 
Der „Publiciſt“ hat die Situation, wie ſie ſich aus allen Dokumenten und 
Thatſachen ergiebt, dargethan. Er hat ſeine Miſſion erfüllt, wie es zu er⸗ 
warten war. Die großen Staatskörper werden die ihrige erfüllen, indem 
fie dem Kaiſer die Anſichten des Landes, deſſen Dolmetſcher ſie find, mit 
theilen. Herr v. Lagueronnière erklärt in kurzer Vorrede, warum er nicht 
zögerte, fein Werk zu unterzeichnen; es war gut, daß die Tragweite deſſel⸗ 
ben weder vermehrt noch vermindert war. Wir können nur eine Beſtim 
mung billigen, welche den Schriſtſteller ehrt und in den Augen eines Jeden 
den getreuen Charakter der Broſchüre wiedergiebt und ihr ihren ganzen po: 
litiſchen Werth verleiht.“ 5 2 

Das „Pays“ ſagt in Bezug auf die Broſchüre Lagueronniere's: 
„Die franzoͤſiſche Politik, wie fie der ehrenwerthe Verfaſſer darlegt, be 
dingt die Aufrechthaltung Roms durch unſere Truppen, und dieſe for⸗ 
melle Erklärung beweiſt, wie ſchlecht die Journale, welche eine Abbe— 
rufung unſerer Truppen für wahrſcheinlich hielten, unterrichtet waren.“ 
— Die „Patrie“ erklärt in der formellſten Weiſe, daß das über ge: 
wiſſe Abänderungen in der Broſchüre Angezeigte, namentlich die dar: 
auf bezügliche Mittheilung der „Indep. belge“, vollkommen ungenau 
ſei. Es ſei nichts, weder an dem Geiſte, noch an der Form dieſes 
Schriftchens verändert worden. — Auch der „Ami de la Religion“ 
beſpricht heute in einigen kurzen einleitenden Worten den Charakter der 
Broſchüre, wie er der von dieſem Blatte vertretenen Partei erſcheint. 
Eine ausführliche Beurtheilung der Arbeit des Herrn von Lagueron: 
niere ſoll nachfolgen. Einſtweilen beſchränkt ſich das Blatt auf fol: 
gende Bemerkung: 

„Beim flüstigen 
Hauptmittel auf, auf welches man 


urchleſen dieſes Anklageaktes fiel uns vornehmlich das 
5 5 zählen ſchien und das darin beſteht, 
die religibſe Frage zu einer ene bee um zugeſtalten, Nach 
dem verehrlichen Redakteur der Broſchüre hatte der römiſche Hof einzig Par: 
teieinflüſſen nachgegeben, und es wären analoge Leidenſchaften, die gegen: 
wärtig die ganze chriſtliche Welt von Irland bis zum äußerſten Amerika in 
Aufregung verſetzten. Eine ſolche Argumentation mag geſchickt ſein, aber ſie 
muß ein eigenthümliches Erſtaunen erregen, als von der Seite eines Schrift: 
ſtellers herrührend, der fie mit ſeiner Unterſchrift zu decken ſich bereit fand. 
Sie kann vielleicht bei den gefährlichen Bundesgenoſſen Glück machen, welche 
heute der franzöſiſchen Politik Beifall klatſchen, aber wir erlauben uns, 8 ſagen, 
daß ſie für die Katholiken ein großer Gegenſt and der Bewun⸗ 
derung und für die Meinungen, die ſich ſicherlich eine ſo große 
Macht zutrauten, ein ebenſo großer Gegenſtand gerechten 
Stolzes iſt.“ 

Die „Gazette de France“ äußert ſich folgendermaßen: 

„Lord J. Ruſſell glaubte, die Broſchüre „le Pape et le Congres“ habe 
dem Papſt die Hälfte ſeiner Staaten gekoſtet. Wird er vielleicht nun Tagen 
dieſe neue Broſchüre werde Pius IX. um die andere Hälfte bringen? Der 
engliſche Miniſter mag es ſagen, aber wir denken nicht, daß die letzte Schrift 
ein gleiches Ergebniß haben wird, ſchon aus dem Grunde, weil die römiſche 
Frage an dem Tage gelöſt war, an dem man erklärte, die Perſon des 
des Papſtes werde allein beſchützt werden. Alles Andere, was man neben 
dem heute jagen mag, iſt weſenklich ſekundärer Natur. Es liegt der fa: 
tholiſchen Welt wenig daran, ob der Papſt etwas mehr oder 
weniger bequem im Vatican wohne, es liegt ihr aber ſehr viel 
daran, ob das Prinzip, welches die weltliche Unabhängigkeit 
des Papſtes als Bürgſchaft für ſeine geiſtliche n 
keit konſtituirte, beeinträchtigt wird, wenn das bis jetzt ſou 
veräne Papſtthum irgend einer Nation unterthänig wird.“ 
Das demokratiſche „Siecle” jagt: a 

„Wir glauben nicht, daß es möglich iſt, in beſſeren Ausdrücken einen 
vollſtändigeren Anklageakt gegen die Umtriebe der ultramontanen Partei 
während der zehn letzten Jahre aufzuſtellen. Was wir der kaiſerlichen Po⸗ 
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„verlocken zu laſſen. 


e eine Geduld, die uns über alle Grenzen hinaus ausgedehnt 
eint. 

In gleichem Sinne äußert ſich die „Preſſe“. Sie fagt: 

„Vor die öffentliche Meinung hinzutreten und ſie als Richterin aufzuru⸗ 
fen, indem man ihr mit Beſtimmtheit die Ränke, die Ausflüchte, den ſpte⸗ 
matiſchen Widerſtand darlegt, auf den alle vernünſtigen Verſuche, dem Papſte 
ſeine Beſitzungen zu erhalten, geſtoßen ſein ſollen; mit Mäßigung die Lang⸗ 
muth, von der beſtändig die kaiſerliche Regierung Proben abgelegt hätte, 
hervorzuheben, den bedauerlichen Zuſtand, auf den gegenwärtig die weltliche 
Herrſchaft des Papſtes heruntergekommen iſt, darzulegen, das ſcheint uns der | 
Zweck zu fein, den ſich die Broſchüre des Herrn v. Lagueronniére vor⸗ 


geſetzt hat.“ * 2 
Groſbritannien. 

London, 15. Febr. In beiden Häuſern des Parlaments ge⸗ 
ſchahen Interpellationen in Betreff der Einverleibung Mentone's und 
Roccabruna’s. Im Oberhauſe erklärte Lord Wodehouſe: Der engliſche 
Geſandte in Paris habe nach einer mit Hrn. Thouvenel gehabten Unterre⸗ 
dung über das zwiſchen der franzöſiſchen Regierung und dem Fürſten von 
Monaco getroffene Abkommen berichtet. Man habe ſich nicht ganz richtig 
ausgedrückt, wenn man von Monaco ſpreche, welches nach wie vor unter 
der Herrſchaft des Fürſten von Monaco bleiben werde; das Abkommen be⸗ 
ziehe ſich bloß auf die beiden Flecken Mentone und Roccabruna, in Betreff 
deren ſchon feit geraumer Zeit Unterhandlungen gepflogen worden ſeien, die 
jetzt dadurch zum Schluſſe gediehen ſeien, daß Frankreich für die Souverä⸗ 
netätsrechte über dieſe Orte 26,000 L. zahle. 

Im Unterhauſe fragt B. Cochrane, ob Lord J. Ruſſell in Bezug auf 
die Einverleibung Mentone's und Roccabruna's mik Sir N Hudſon corres 
ſpondirt habe. Griffith wünſcht zu wiſſen, ob es die Abſicht der engl. 
Regierung ſei, irgendwie den Gedanken zu ermuthigen, daß irgend ein Plan, 
welcher dem Papſte einen Theil ſeiner weltlichen Souveränetät laſſe, als 
Löſung der italieniſchen Frage unter irgend welchen Umſtänden befriedigend 
und annehmbar für das italienische Volk fein könne. Digby Seymour 
erkundigt ſich nach dem Stande der Frage wegen Ablöſung der ſtader 
Zölle, antwortet Lord J. Ruſſell mit Bezug auf Mentone und Rocca⸗ 
bruna, die Grenze des Königreichs Sardinien befinde ſich gegenwärtig bei 
Vintimiglia. Zwiſchen Nizza und Vintimiglia ſeien die beiden Gemeinden 
Roccabruna und Mentone gelegen. Letzteres ſei eine große und ſehr ſchöne 
Stadt am Meeresſtrande. Die Stadt Monaco ſelbſt liege gleichfalls an der 
See. Wegen Mentone's und Roccabruna's hätten zu wiederholtenmalen 
während eines langen Zeitraumes Streitigkeiten zwiſchen den Königen von 
Sardinien als Herzogen von Savoyen und den Fürſten von Monaco ſtatt⸗ 
gefunden. In der neueren Zeit hätten die Könige von Sardinien ſich da⸗ 
hin geäußert, es ſei ſehr unbequem, daß dieſe Städte, welche zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des ſardiniſchen Gebietes lägen und gewiſſermaßen Enela⸗ 
ven innerhalb deſſelben bildeten, der Anlaß zu Ruheſtörungen ſeien und die 
Ausübung der Zollgeſetze, ſowie anderer Geſetze hinderten. Im Jahre 1848 
hätten dieſe Städte zuerſt erklärt, daß ſte die Herrſchaft der Fürſten von 
Monaco abſchütteln und einen⸗ unabhängigen Staat bilden wollten, und 
ſpäter, daß ſie Sardinien einverleibt zu ſein wünſchten. Die ſardiniſche Re⸗ 
5 habe eine aus 40-50 Mann beſtehende kleine Beſatzung in ſie ge⸗ 
egt. Der Fürſt von Monaco habe den Verſuch gemacht, ſich wieder in Bes 
fi der beiden Orte zu ſetzen, und die britiſche Regierung habe erklärt, fie 
konne die ſtattgehabten Vorgänge nicht als rechtmäßig betrachten, noch 
Mentone und Roccab una das Recht zuerkennen, ſich von Monaca zu tren⸗ 
nen. Aber die Sardinier hätten die Städte behalten. Im vorigen Jahre 
aber habe ſich die Lage der Dinge durch die Abtretung Nizza's weſentlich 
geändert. Der Fürſt von Monaco habe ſeit geraumer Zeit keine Einkünfte 
aus den beiden Städten bezogen. Der Kaiſer der Franzoſen nun habe ihm 
4,000,000 Fr. dafür geboten, der Fürſt habe dieſes Anerbieten angenommen 
und ſogar den Wunſch 8 daß auch Monaco unter den Schutz des 
Kaiſers der Franzoſen geſtellt werden möge. Darauf habe die franzöſiſche 
Regierung geantwortet, Monaco ſei durch den wiener Vertrag als unabhän⸗ 
giges Fürſtenthum anerkannt, fie wünſche, daß es in dieſem Zuſtande vers 
bleibe, und ſie begehre nichts mehr, als das, was ſie durch die erwähnte 
Uebereinkunft erlangt habe. Seiner Anſicht nach ſei der Sache keine große 
politiſche Bedeutung beizulegen. Was die Frage in Roche des Papſtes 
anbelange, (eine Interpellation DDR) fo könne er keine beſtimmte 
Antwort daxauf geben, da er fie nicht verſtehe. Er könne nur ſagen, da 
die einzige Idee, welche die eng! e Regierung je ermutbigt . 
daß man es den Italienern ſelbſt üderlaſſen muff ihre Angelegenheiten zu 
ordnen. Wenn daher der König von Sardinien und Se. Heiligkeit der 
Papſt zu einem ihnen ſelbſt genügenden Abkommen gelangen könnten, fo 
halte er es nicht für wahrſcheinlich, 5 die engliſche Regierung, ſich einmi⸗ 
ſchen werde. Was irgend eine Idee über die weltliche und geiſtüche Macht 
des Papſtes anbelange, ſo enthalte er ſich jeder N 
dieſen Gegenſtand. — Wegen Ablöſung der ſtader Zölle im ſchließlich 
die Uebereinkunft getroffen worden, daß Großbritannien ein Drittel der Ab⸗ 
löſungs⸗Summe, Hamburg ein zweites Drittel und alle anderen gegenwärs 
tig von den ſtader Zöllen betroffenen Stagten das letzte Drittel zu zahlen 
hätten. Nun fage aber die hannoverſche Regierung, fie könne ſich nicht zur 
Ausführung dieſes Abkommens verſtehen, wofern ſich nicht alle übrigen 
Staaten anheiſchig machten, fünf Sechstel dieſes letzten Drittels zu zahlen. 
Das engliſche Handelsamt habe Einwand gegen dieſen Vorſchlag erhoben, 
Hannover jedoch habe erklärt, es hege die ſtärkſte Hoffnung, daß die ande⸗ 
ren Staaten dieſe Zahlung leiſten würden. Wenn er die an ihn gerichtete 
Frage recht verſtehe, ſo handle es ſich darum, ob, wenn das Haus der Ge⸗ 
meinen ſich für Zahlung der Entſchädigungs⸗Summe ausgeſprochen habe, 
die britiſche Flagge dann von dem Zolle befreit ſein werde. Darauf ant⸗ 
wortete er, daß bis jetzt die hannover'ſche Regierung an der Auffaſſung 
feſtgehalten habe, daß kein Staat eher von dem Zolle zu befreien ſei, als bis 
man ſich über die Ablöſung des ganzen Zolles geeinigt habe. 

[Zur Finanzlage.] Die Staats-Einnahmen und Ausgaben des 
verfloſſenen Jahres ſind von der Regierung veröffentlicht worden. 
Demſelben zufolge beliefen ſich die Geſammteinnahmen auf 71,907,484 
Lſtr., die Ausgaben auf 72,578,632 Kſtr., woraus ſich ein Defizit von 
611,138 Lſtr. ergiebt. Die Einnahmen waren in runden Zahlen fol 
gende: Zölle 23,032,395 Lſtr., Acciſe 19,069,000 Lſtr., Stempel 
8,825,257 Kſtr., Land- und Abſchätzungsſteuern 3,116,00 Lſtr., Ein: 
kommenſteuer 12,901,816 Lſtr., Poſt 3,420,000 Lſtr, Kronländereien 
(netto) 289,568 Lſtr., Diverſe 1,843,457 Lſtr., Summa 71,967,494 
Lſtr. Die Hauptausgaben laſſen ſich folgenderweiſe zuſamenfaſſen: 
Zinſen und Verwaltung der Staatsſchuld 26,833,469 Lſtr., Conto 
der conſolidirten Fonds 1,239,898 Lſtr., Civil- und Militärdienft 
43,505,264 Lſtr., Summa 72,578,632 tr, 

Rußland. 

Petersburg, 12. Febr. [Der Beruf Preußens.] Die „Nor: 
diſche Biene“ ſpricht heute über die „Zukunft Deutſchlands“ und kommt 
zu dem Schluſſe: „Die Zukunft Deutſchlands und der Friede Europa's 
liegen in den Händen Wilhelm J., welcher fo eben auf den preußiſchen 
Thron getreten iſt“ — inſofern es nämlich vom preußiſchen Könige 
abhänge, ob Deutſchland ſich durch und für Oeſterreich in einen Krieg 
einlaſſen werde, wovor das genannte Blatt ſehr eindringlich warnt. 
Ueberhaupt ſprechen zur Zeit faſt alle hieſigen Blätter die Anſicht aus, 
daß Preußen zu einer großen Rolle berufen ſei und jetzt für dieſen 
Staat der geeignetſte Zeitpunkt wäre, die Führerſchaft in Deutſchland 
zu übernehmen, wobei es zugleich an Warnungen nicht fehlt, ſich ven 
den öſterreichiſchen Zugeſländniſſen nicht zu verhängnißvollen Schritten 


der ll über 
ie 


Yrovinzial.- Zeitung. 
Bres au, 19. Februar. [Ta gesberiht.) 1 

8 Jedem das Seine! auch der gemiſchten Kommiſſion, welche 
das Material zu einer Petition, betreffend die Städte-Ordnung, 


zu berathen hatte, die ehrende Anerkennung, daß ſie in ſehr kurzer Zelt ; 
ihre umfangreiche Arbeit erledigt und ſomit einen lobenswerthen Eifer 


und Fleiß an den Tag gelegt hat. Die geſtern an dieſer Stelle aus⸗ 


geſprochenen Zweifel, ob Breslau in dieſer wichtigen Angelegenheit mit 
feinem Gutachten nicht zu fpät kommen werde? dürften ſich alſo nicht vers 
5 (Fortſetzung in der Beilage.) 2 
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— + Glogau, 18. 


ſpinnerei, auf welche 


Beilage zu Nr. 
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S5 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 20. Februar 1861. 


(Fortſetzung.) ü 1 
wirklichen. Das Stadtverordneten⸗Kollegium wird noch in dieſer Woche 
in zwei Sitzungen (Donnerſtag und Freitag) dieſe hochwichtige 
Kommunalfrage in Berathung ziehen. — — Bei dieſer Gelegenheit 
erlaubt ſich Referent einen Vorſchlag zu machen, der vielleicht an be⸗ 
treffender Stelle Beachtung findet. Der Organismus der ſtädtiſchen 
Verwaltung, wie ihn das Geſetz feſtſtellt, führt manchmal eine 
unerwünſchte Verzögerung in der Ausführung einer Angelegenheit 
herbei — manchmal liegt jedoch die Urſache dieſer Verzoͤgerung 
anderswo. Würde es nicht zweckmäßig ſein: daß bei allen irgend 
erheblichen Sachen die Referenten der betreffenden Kommiſſionen in 
dem Plenum der Stadtverordneten vor ihrem Referate das Datum 
des Magiſtrats⸗Beſchluſſes, das Datum der Expedition, das 
der Präſentation bei dem Stadtverordneten-Kollegium und das der 
Sitzung der Kommiſſion genau angeben. Dies Verfahren iſt kein 
zeitraubendes, es würde jedesmal nur einige Sekunden Zeit erfordern, 
und doch ein ausreichendes Bild des Geſchäftsganges geben. In dieſer 
Publicirung liegt jedenfalls ein Antrieb zur Beſchleunigung der Ge⸗ 
ſchäftsführung! : 

A Musihant von Selter⸗ und Sodawaſſer ſeitens der Apo⸗ 
theker.] Die hieſige Handelskammer hat nach dem Bericht der, Breslauer 
Zeitung“ vom 15. Februar in ihrer vierten Plenarſitzung eine Beſchwerde 
der hieſigen Apotheker über das olizeipräſidium, betreffend den Ausſchank 
von Selter⸗ und Sodawaſſer vor ihr Forum gezogen, und dadurch wiederum 
bewieſen, wie ſehr ſie das Intereſſe der Gewerbtreibenden und die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe im Allgemeinen zu vertreten und zu heben bemüht iſt. Es iſt 
eine erfreuliche und nicht genug hervorzuhebende Thatſache, daß die Handels⸗ 
kammer alle ihrer Anſchauung unterworfenen gewerblichen Fragen einer 
geoben Genauigkeit und Gründlichkeit unterwirft, und daß ſie ihren Geſichts⸗ 

eis nicht nur auf unſere Stadt und Provinz, ſondern wo es erforderlich 
ſcheint, auf das ganze Land ausdehnt. — Zu den Motiven, die ſie veran⸗ 
laßt hat, das Geſuch der hieſigen Apotheker zu unterſtützen, möchten wir 
noch Einiges hinzufügen, und darauf aufmerkſam machen, daß von Breslau 
aus der Impuls gegeben wurde, dieſen Induſtriezweig hervorzurufen, und 
daß durch denſelben gerade unſerer Stadt vielfache nutzenbringende Arbeit 
zugeführt ward. Mechanikern und Metallarbeitern wurden und werden noch 
viele Beſtellungen auf Apparate zur Bereitung künſtlicher Mineralwäſſer 
zugeführt, und ſelbſt von Berlin, wo doch die Induſtrie im Allgemeinen eine 
viel entwickeltere iſt, gingen Auſträge ein. Es wird nun wohl Niemand in 
Abrede ſtellen wollen, daß die geringſten Hemmniſſe, die ſich einem entſte⸗ 
henden Induſtriezweige e im Stande ſind, denſelben In unter: 
brechen oder aufzuheben, und daß durch die Maßnahmen der Behörden in 
der Provinz und hier weitere dergleichen Unternehmungen unterblieben ſein 
mögen. Die Induſtrie iſt im Allgemeinen aber gar zu leicht verwundbar, 
und läßt ſich durch polizeiliche Maßregeln und Decrete nicht leiten oder be⸗ 
ördern. Unſere breslauer Wollmarkts⸗Angelegenheit iſt hierfür wohl ein 
chlagender Beweis, und ſowohl Magiſtrat wie Handelskammer haben über: 
einſtimmend erklärt, daß durch die Beſtimmung des hieſigen Polizei⸗Präſi⸗ 
diums das Intereſſe unſerer Stadt, wie der Wollproducenten gefährbet ſei. 
Die Induſtrie verlangt die größtmöglichſte Freiheit 81 ihrer Entwickelung, 
und ſpeziell Breslau darf im Vergleich zu anderen Städten ſich nicht etwa 
beklagen, daß der induſtrielle Unternehmungsgeiſt ein gar zu großer iſt. 
Staaten, die wie Preußen an ihre Bürger ſo große Anforderungen machen, 
haben die Verpflichtung, alle den Verkehr treffenden Hemmniſſe zu bejeitigen, 
nicht aber neue den noch vorhandenen hinzufügen. Sie dürfen den Verkehr 
nicht mit einer zu großen Aengſllichkeit überwachen oder gar bevormunden; 
Handel und Induſtrie ſind nachgerade majorenn geworden, und für ſeine 
erſönliche Sicherheit wird das Publikum in vielen Fällen ſelbſt ſorg en. 
Wir zweifeln nicht, daß durch die . reſp. Vorſtellung der Han⸗ 
delskammer die Eingangs erwähnte Beſchwerde höhern Orts im Sinne der 
Beſchwerdeführer 115 en e 1 wird, da, ſoweit wir mit den Local: 
verhältniſſen der hieſigen ? polſe er bekannt ſind, die de Aue des 
polizeilichen Decrets faſt gleiche Wirkung wie ein Verbot des Ausſchanks 
von Selter⸗ und N haben würde. Daß dies aber für die Bethei⸗ 
ligten ſehr bedeutende Verluſte zur Folge hätte, bedarf keiner Erwähnung, 
und da während eines Zeitraums von faſt 5 Jahren Nichts geſchehen it 
was ein ſolches Verlangen rechtfertigen könnte, jo läßt ſich wohl mit Gewiß⸗ 
heit ſchließen, daß auch in der Folge keine e dazu gegeben werde. 

M. [Verein junger Kaufleute.) Die letzte muſtkaliſch deklamatoriſche 
Abendunterhaltung im Vereinslokale, bei welcher außer den Mitgliedern auch 
viele Gäſte erſchienen waren, ward in allen Theilen um jo beifälliger aufs 

enommen, als deren Ausführung einzig und allein auf den im Vereine be⸗ 
ndliben Kräften beruhte. Auch der Fragekaſten lieferte reichlichen Stoff zu 
intereſſanten Debatten. ER . 
— e Die geſtrige, von dem Stadt⸗Kommiſſariat der allg. Landesſtiftung 
um Beſten nothleidender Invaliden veranſtaltete muſikaliſch⸗theatraliſche 
Abendunterhaltung im Springer'ſchen Salon hatte ſich eines ſehr zahlreichen 
Beſuches zu erfreuen. Der muſikaliſche Theil wurde von der Kapelle des 
königl. 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments unter Leitung ihres Muſikmeiſters, 
Herrn Löwenthal — die Kapelle iſt neu organiſirt — wacker exekutirt. Das 
meiſte Intereſſe boten wohl die Geſangs⸗Vorträge den Meiſteſcha t ebe Ge⸗ 
angsmeiſterin Frau Dr. Mampé⸗Babnigg, deren Meiſterſchaft eben jo 
ekannt iſt, wie ihre Bereitwilligkeit, zu wohlthätigen Zwecken mitzuwirken. 
Den Schluß bildeten die theatraliſchen Vorſtellungen der Hüvart'ſchen Zög⸗ 
linge. — Ein neues Unternehmen unſeres ſtrebſamen Suſt, des Herausgebers 
des neuen Adreßbuches, hat Ausſicht auf Erfolg, und zwar die heftweiſe er: 
lier Be „Beſchreibhung Schleſtens“ in hiſtoriſch⸗geographiſcher und geſchäft⸗ 
icher Beziehung. Dieſes Werk, welches in 3 Bänden erſcheint, ſchließt ſich 
an das verdienſtvolle „Städte⸗ und Dörfer⸗Verzeichniß“ von Knie und 
Melcher, — bei Graß, Barth u. Comp. Herrenſtr. 20 in zweiter Auflage er⸗ 
ſchienen — an und dürfte allerdings einem dringenden Bedürfniſſe abhelfen. 
Das ſchwierige und beg Sn Unternehmen erfordert allerdings bedeutende 
Kräfte und Mittel, Herr Suſt hat aber ſeine Befähigung zu dergleichen durch 


ein Adreßbuch zur Genüge documentirt. , 
} = Die Blätter zur Förderung des Thierſchutzes find aus ihrem bis⸗ 


herigen Verlage in die Hände der Verlagshandlung von Fürſt und Fiſcher 
übergegan vn ed ift Hr. Dr. Thiel geblieben. Zu bedauern bleibt, 
daß das Organ des Vereins nicht in Aller Hände iſt, um ſo in wirkſamſter 
Weiſe für die Humanität gegen die Thiere anzuregen. Frgeſſen zeige für 
die Theilnahme ſchon der Heweis, daß das Blatt ſeinen 7. Jahrgang ange⸗ 


treten hat. Pet 
—pb— In Bezug auf den Waſſerſtand unferer Oder ift keine abſon⸗ 
dexliche Aenderung eingetreten. Das Waſſer iſt beharrlich im Fallen. So 


eigte heute Mittag der Oberpegel 16° 8%, der Unterpegel 5,10% — 
ie Arbeiten am 
werden noch emſig betrieben. 
ein Damm durchbrochen ſein, 
zur Beſichtigung dort war. 
abgetrieben. 
Berichtigung. In dem geſtrigen a 
lichkelt vom 17. muß es u. A. heißen: Herr Konſiſtorialrath Hein rich 
hielt eine begeisterte, HER „erbauliche“ (ſatt erfreuliche) Predigt. 
ebruar. [Theater.] In der heutigen Stadtverord⸗ 
aben die enen nach "eine glänzenden 
8⸗Rathes Dannemann einſtimmig beſchloſſen dem 
einhardt das hieſige Stadttheater auf zwei Jahre 
lgemeinſte Zu⸗ 


Wehr an der alten Oder und den oberen Eisbrechern 

n der Gegend bei Bleiſchwitz ſoll 
weshalb geſtern Herr Landrath von Ende 
Eis wird in einzelnen Schollen fortwährend 


Referate über die Trauerfeſt⸗ 


neten⸗Verſammlung 
8 J. The u 

Theaters Direktor i \ 
en, Dieſer Beſchluß erhält in der Stadt die a 
timmung, da man durch die bisherigen Leiſtungen der 
Geſellſchaft ſehr befriedigt iſt. 


„ Landeshut, 18. Febr. [Zur Tageschronit.] In der letzten Ber: 
et 22 enſcha lüchenl ereins, welcher jeden 3 im —.— 
um Raben feine Sitzungen hält, ſprach Dr. Groſſer aber „Homdopatbie”. 
Die lebhafte Debatte, welche ſich ſonſt den einzelnen Vorträgen anſchließt, 
fiel diesmal weg, weil kein Vertreter der Hombopatzie zugegen wa. An 
Stelle der Discuſſion traten darum weitere intereſſante, mediciniſche Ent: 
büllungen. Am Donnerſtag hörten wir hier zum zweitenmal die tüchtige 
Kapelle des Muſildirigenten El ger aus Hirſchberg. Unter den vorgetrage⸗ 
nen Piecen wurde die C-dur-Sinfonie von Beethoven mit allgemeinem 
Applaus aufgenommen. Das dritte dieſer Abonementsconcerte ſoll, wie wir 
erfahren, pn nach Oſtern ſtattfinden. — Die Ausführung des von uns be⸗ 


einhardtſchen 


wähnten Projects, eine ſtädtiſche Gasanſtalt zu bauen, ſcheint vor⸗ 
Euig derte ein e nden, daß ſich die beige Geehanblumgs- 
inſichtli 


der Entnahme des Gaſes bedeutend gezaͤhlt 


r 
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werden müßte, nach uns zugegangenen Mittheilungen durch Erbauung eines 
eigenen Gasapparates die Beleuchtung um die Haͤlfte billiger verſchaffen 
dürfte. Es käme hier nur darauf an, entweder der Spinnerei das Gas bil⸗ 
liger zu berechnen, oder durch directe Unterhandlung mit dem Chef der See⸗ 
— eine Vereinbarung anzubahnen. — Was nun die von dem geehr⸗ 
ten W-Correſpondenten in Nr. 81 d. Ztg. beregten, ſtädtiſchen Calamitäten 
anbelangt, jo können wir ſeinen Anſichten nur in einem Punkte, nämlich 
hinſichtlich der communalen Unterſtützung für die Realſchule, nicht ganz 
beiſtimmen. Die Commune hat gerade in letzter Zeit eine angemeſſene Ver⸗ 
beſſerung der einzelnen Lehrerſtellen und außerdem die Mittel zur Gründung 
einer neuen Stelle bewilligt. Es iſt dies von betreffender Seite wohl aner⸗ 
kannt worden. Daß die Gehälter dabei allerdings noch nicht die erwünſchte 
Höhe erreichen, wie dies an manchen ſehr zahlreich beſuchten Schulen der 
Fall ſein mag, — dies iſt wohl bei unſeren dermaligen Verhältniſſen leicht 
erklärlich. Die in jener Correſpondenz erwähnte tüchtige Lehrkraft iſt übri⸗ 
ens von höherer Seite zur Meldung für eine in unſerer Metropole der 

iſſenſchaft vacant gewordene Stelle aufgefordert worden. Wer wollte nicht 
ſolchen Winken gern folgen, um aus den beſchränkten Kreiſen kleinerer 
Städte zu ſcheiden, und die Vortheile des geiſtig anregenden Lebens großer 
Städte auf's Neue zu genießen? 


— - Reichthal, 17. Febr. [Forſt⸗Defraudation und Töd⸗ 
tung.] Auf dem benachbarten königl. Forſtreviere Sgorſellitz wurde geſtern 
ein ſchon beſtrafter Tagearbeiter bei einem Holzdiebſtahle betroffen, und 
indem er den Forſtbeamten, mit ſeiner Art auf ihn losgehend, zur Nothwehr 
wang, durch einen Schuß tödtlich verletzt. Obſchon der Beamte ihm alsbald 
ſeloſt einen Verband anlegte und ſchleunigſt dafür ſorgte, daß der Verwundete 
in ärztliche Pflege gebracht wurde, erlag dieſer doch alsbald dem bedeutenden 


Blutverluſte. 
X. Kattowitz, 14. Febr. [Zuſtände.] Hat auch uns die Wieder⸗ 


verhaftung des Räubers Schydlo von einer großen Furcht befreit, ſo iſt 
leider damit nicht jede Gefahr für die öffentliche Sicherheit beſeitigt; die 
trotz der Arbeitsloſigkeit fortwirkende Anziehungskraft unſerer Gegend häuft 
eine Menge müßiger und ſchließlich hungernder Menſchen bier an, gegen 
welche Polizei, und . nicht ausreichen; die fleißigſten Maͤn⸗ 
ner finden keine Arbeit. o ſei beiſpielsweiſe erwähnt, daß zahl⸗ 
reiche ehemalige Arbeiter des kalt ſtehenden Liſenwalzwerks der Mi⸗ 
nerva⸗Geſellſchaft immer noch in den dazu gehörigen Familienhäuſern 
wohnen und, nachdem ſie, wir wiſſen es von Vielen, ſich vergebens ſelbſt 
in Polen nach neuem Erwerb umſahen, mit Nahrungsſorgen kämpfen. Man 
iſt mit der Phraſe „die Gemeinde iſt verpflichtet, Hilfe zu ſchaf⸗ 
m ſchnell zur Hand; abgeſehen von der Ohnmacht ihres ohnehin ſtark 
elaſteten Armenverbandes fragen wir: „wie kommt ſie dazu dort, wo in 
einem ihr fremden Intereſſe Hunderte aus der Ferne herbeigezogen worden 
find und ihr ein ſehr zweifelhafter Vortheil daraus erwächſt?“ Beſagtes 
Werk hat nämlich als ſolches eben ſo wenig in den Gemeindeſeckel beige⸗ 
ſteuert, wie andere hieſige Etabliſſements, deren Beſitzer anderwärts veran⸗ 
lagt ſind und die etwa 1 jähr. Leiſtung von höchſtens 2% Sgr. Monatsbeitrag 
für die Kommunallaſſe ſeitens der einzelnen Arbeiter, begründet fürwahr 
feine unerſchöpflichen Fonds zu dauernder Unterſtützung ihrer Familien. — 
Welcher Widerſpruch das gegen jenen Vortheil der Städte, im ea 
ſich eine Schutzmauer gegen die Ueberbürdung ihres Armenetats aufrichten 
u dürfen! — Ueberhaupt zeigt Kattowitz, in Folge von mancherlei Ver: 
ſchlenggen immer noch eine ſimple Landgemeinde, — eigenthümliche Kom⸗ 
munalverhältniſſe, und iſt nicht nur ein lehrreiches, ſondern auch abkühlendes 
Beiſpiel für diejenigen, welche etwa für die Muſtergiltigkeit der laͤndlichen 
Gemeindegeſetzgebung warm fühlen ſollten. — Von den vielen Handels- und 
Gewerbetreibenden und Beamten, welche faſt % aller Abgaben. ſteuern, hat 
der größte Theil klein Stimmrecht, und die es haben, befinden ſich den ruſti⸗ 
kalen polniſchen Mitbürgern gegenüber in einer Minorität, deren numeriſche 
Schwäche freilich noch durch die ausgezeichnete Gleichgilligkeit Vieler fur öf⸗ 
fentliche Angelegenheiten geſteigert wird; alſo herrſcht dann ein Häuflein 
Eingeborner nach Art des Vaters und Großvaters dermaßen conſervaliv, 
daß dem conſervativſten kleinen Herrn darob das Herz im Leibe lachen 
würde. Straßenbeſſerung nur im Wege der Exekution, keine Straßenbeleuch⸗ 
tung, unzureichende Lehrkräfte, bislang ſchlechte Dotation eines tüchtigen 
deutſchen Lehrers und andere Uebelſtände finden darin ihre Erklärung. We⸗ 
nigſtens ein Gemeindeſtatut wird nachgerade dringendes Bedürfniß, um 
einige Ordnung in dies Chaos von ungleichen Pflichten und Rechten an 
Stelle veralteter Obſervanzen zu bringen. — Nach der letzten Steuerveran⸗ 
Kattowitz 4207 Seelen (darunter ca. 1600 Deulſche), und iſt ſo⸗ 
mit im Vergleich zum Vorjahr ſtatt des, bei dieſer troſtloſen Stodung im 
Verkehr erwarteten Rückganges nur ein Stillſtand eingetreten; eben fo wenig 
differiren die Steuerſummen. — Der Grenzhandel 1 einigen Erſatz für 
die Ausfälle zu bieten, welche der Ort durch Einſtellung einiger Fabriken 
erfahren hat, — ein neues Etabliſſement dag iſt die großartige Dampf⸗ 
mühle der Herren Glaſer und Fiedler. In Betreff der Klagen der piben 
werker läßt ſich nicht genau unterſcheiden, wie weit der Grund der elben 
ihnen ſelbſt oder den ſchlechten Zeiten beizumeſſen ſei; der Kaufmann erleidet 
neben den Folgen hochgeſpannter Hoffnung auf bedeutenden Conſum den 
Druck zu theurer Miethen. — Ueber die hieſige Geſelligkeit iſt nicht viel zu 
ſagen; ſeit einigen Jahren eine mehr negative Größe, erzeugt und empfin⸗ 
dek ſie ſelten geiſtige Anregungen; etliche tänzerarme Bälle und rauchge⸗ 
ſchwängerte Konzerke geben ab und zu nur Gelegenheit, ſich vom gegenſeiti⸗ 
gen Vegetiren zu überzeugen. 


N. Katttowitz, 15. Febr. [Schattenſeiten. Unſer Ort iſt der Pro⸗ 
vinz meiſtens nur im ſchönſten Lichte dargeſtellt worden, es giebt aber auch 
hier noch mancherlei Schattenſeiten, deren . . ſich ein Jeder zur 
Pflicht machen muß, denn nur dadurch iſt Verbeſſerung mö lich. So z. B. 
laſſen unſere Bürgerſteige noch viel zu wünſchen übrig, die ahrſtraßen ſind 
aber bei naſſem, wie dem gegenwärtigen Wetter, für Fußgänger ganz un⸗ 
paſſirbar. Deſſenungeachtet verſperrt man häufig gerade auf den frequen⸗ 
teſten Strecken die Trottoirs. Dies geſchieht faſt alle Donnerſtage, dem 
Hauptmarkttage, an der Langſeite des Hotel de Pruſſe, dem Wege zum 
Bahnhofe, indem man denſelben mit Möbel und allerhand Geräth beſetzt 
und daſelbſt Auction abhält, während nicht viele Schrite davon der große 
Marktplatz hierzu noch hinreichend Platz böte. Das Kreisblatt erſcheint jeden 
Freitag in dem 2 Meilen von hier gelegenen Beuthen; wir erhalten es 
aber früheſtens Sonntags, daher es denn häufig vorkommt, daß wir Publi⸗ 
kationen ꝛc. erſt erfahren, wenn der Termin vorüber iſt, und jo kam es denn 
auch, daß wir erſt am vorigen Sonntag erfuhren, daß die kleine Jagd 
am 1, Februar geſchloſſen ſei. Bereits durch mehrere Monate hindurch 
ſind faſt alle Donnerſtage gerichtliche Auctionen angekündigt. Das Publikum 
kommt aus zuweilen gerade nicht nahe gelegenen Ortſchaften, verſammelt ſich 
pünktlich und wartet und wartet; was aber nicht abgehalten wird, iſt die 
Auction. Sollte es nicht moglich ſein, hiervon das Publikum wenigſtens 
eine Stunde vorher oder doch zum feſtgeſetzten Termine in Kenntniß zu ſetzen? 


p. p. Brieg, 18. Febr. [Turnerball.] Der hieſige Turnverein feierte 
ein zweites Ballfeſt in dieſer Saſſon im großen Saale des Schauſpiel⸗ 
auſes unter überaus zahlreichem e des Publikums, dem die Gal⸗ 
erien unentgeltlich geöffnet waren. Ein Turnreigen in verſchiedenen Frei: 
übungen ſchloß die erſte 1 des Balles, ſchärfte den Appetit und 
würzte das Mahl der nachfolgenden Pauſe. Sinnige und heitere Trink- 
ſprüche wurden in Menge ausgebracht und erwiedert, und unter dem Motto: 
„Hier find wir verſammelt zu löblihem Thun“, überraſchte uns unſer Min: 
tel, wie immer, mit einem Karnevalslied nach der Melodie: „Als Noah ꝛc. 
Doch fehlte nicht der Ernſt dem Feſte; auch unſrer deutſchen Brüder in 
Schleswig⸗Holſtein wurde durch eine Sammlung werkthätig gedacht, und 
dann fortgejubelt bis daß des neuen Tages Grauen durch der Fenſter Bo: 
die Escamotage eines züdringlichen 
eſellſchaft nicht im Mindeſten. 


gen hereinbrach. Eine kleine Epiſode 
Ungeladenen, ſtörte die Heiterkeit der 6 


W Oels, 18. Febr. [Ver ſchiedenes.] Das Projekt, des in Folge 
höherer Anordnung auch bei hieſigen Elementarſchulen einzuführenden Tur⸗ 
nens, ſoll ſchon mit eintretendem nächſten Frühjahr zur Ausführung kom: 
men. Der Unterricht ſoll in wöchentlich 2 Stunden ertheilt werden. Ein 
hieſiger ſtädtiſcher Elementarlehrer iſt mit dem Unterricht betraut worden 
und ſoll dafür einen Gehalt von 60 Thlr. beziehen. — Am 13. d. M. Abens 
7 Uhr ereignete ſich in Sibyllenort folgender höchſt beklagenswerthe Un: 
glüdfall. Der Müllermeiſter Aßmann daſelbſt, ein Mann in den 30er Jah- 
wollte an dem Kammrad des im Gehen befindlichen Gewerkes einen 
Keil einſchlagen und wurde hierbei von dem Kammrade ergriſſen und ir 
chen den Kämmen dieſes Rades und denen des Triebrades hindurchgequetſcht. 
Der Unterleib, das Herz, ein Theil der Rippen und der Wirbeljäule waren 
ganz erquetſcht; der Tod erfolgte augenbliglich. Man fand ihn entſeelt 
vom Rade wieder emporgehoben, an einem Balken hängen, den Kopf un⸗ 


ren, 


- „ 


< 


verletzt, längs des Körpers jedoch waren die Kämme des Rades eingedrückt. 
Der Verunglückte hinterläßt ſechs unerzogene Kinder, von denen das älteſte 
13 Jahr, die jüngiten, Zwillingstöchter, erſt 8 Wochen alt find. Es ift wobl 
zu hoffen, daß ſich der Beſitzer der ſibyllenorter Mühle, Se. Hoheit der Her⸗ 
zog von Braunſchweig, in deſſen Dienſt der ꝛc. Aßmann verunglückte, der 
armen Wittwe und Waiſen in Gnaden annehmen wird. — In der raagker 
Mühle kam unlängſt ein dem ſibyllenorter ganz ähnlicher Unglücksfall vor. 
Ein Müllergeſelle gerieth dem Vernehmen nach beim Einſchmieren des Merz 
kes zwiſchen das Kammrad und Triebrad und erlitt außer einem Beinbruch 
noch jo erhebliche Verletzungen, daß er nach 24 Stunden ſtarb. — Vorgeſtern 
trug ſich in einem Forſt unweit Poln.⸗Wartenberg ein höchſt bedauer⸗ 
licher Vorfall zu. Zwei ſchon erwachſene Knaben, Söhne armer Eltern, 
hatten ſich, ſicherem Vernehmen nach, in den Forſt begeben, um Holz zu 
leſen. Dieſelben werden von dem die Aufſicht 
nen Flinte bewaffneten Waldaufſeher, betroffen, ergreifen jedoch auf den Zu⸗ 
ruf deſſelben, das Holz wegwerfend, die Flucht, wobei einer derſelben, der 
Sohn einer armen Wittwe, von dem Forſtaufſeher erſchoſſen wurde. Letzte⸗ 
rer hat am Tage der gerichtlichen Unterſuchung feinem Leben durch Erbän⸗ 
gen ein Ende gemacht. — Am 8. d. M. gegen Abend kam zu dem Freiſtel⸗ 
lenbeſitzer H. in S. hieſigen Kreiſes ein ländlich, aber ziemlich ordentlich ge⸗ 
kleideter Mann, richtete viele Grüße von den eiwa 2 Meilen entfernt woh⸗ 
nenden Verwandten des H. aus und machte die traurige Meldung, daß ſein 
dortiger Bruder geftorben ſei und er den Auftrag habe, zum Begräbniß für 
nächſten Sonntag einzuladen. H. nahm den Boten 9oſſlich 2 gab ihm 
Abendbrot und Frühſtück, ein gutes 22 und noch Zehrgeld, worauf 
ſich der Bote entfernte. Wie erſtaunte H. aber, als er am folgenden Tage 
Ser Bruder —.— a u 15 dem re zu eu antraf und 
ich von einem Gauner betrogen ſah, der auf feine Leichtgläubigkei 

Bruderliebe ſpekulirt hatte. f = 2. = 


(Notizen aus der Provinz.) # Liegnitz. Am vorigen Sonntage 
wurde, wie das hieſige Stadtblatt meldet, in fämmtlichen Kirchen, ſowie 0 


der Sunagoge eine Todtenfeier mit beziehlicher Predigt zum Gedachtniſſe 


Sr. Majeſtät des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. abgehalten. 

+ Görlitz. Am 18 Februar, Vormittags 11 Uhr, und das 
„Tageblatt“ meldet) auf dem Obermarkte eine große Parade des I. Schlef. 
Jägerbataillons (Nr. 5) ſtatt, wobei demſelben das von Sr. Maj. dem Kö⸗ 
nige verliehene Fahnenband übergeben wurde. Die Fahne wurde bei deren 
Ankunft mit zahlreichen Hurrahs begrüßt, worauf der Major und Komman⸗ 
deur des Bataillons, Herr v. Fabeck, eine auf die Verleihung bezügliche 
Kabinetsordre Sr. Maj. des Königs vorlas und in einer längeren Rede ſich 
über die Bedeutung dieſer dem Bataillon gewordenen Auszeichnung erging. 
Ein Parademarſch und ein Marſch im Dauerlauf endeten die Parade, an der 
außer dem Offizierkorps der übrigen hier ſtehenden Militär⸗Abtheilungen ſich 
auch eine größere Zahl derjenigen in den Civilſtand zurückgetretenen Perſo⸗ 
nen auf an ſie ergangene Einladung befand, die den Feldzug in Baden und 
der baieriſchen Ni mitgemacht haben. Von der Fahne ſelbſt iſt übri⸗ 
gens außer dem Fahnenbande nur noch die Stange ſichtbar. — Die von 
hier an den Landtag abgeſchickte Petition wegen Beibehaltung der Gewerbe⸗ 
Ordnung von 1845 und der Verordnung von 1819 iſt von 15 Innungen 
unterzeichnet. — Abweichend von der Petition des Handwerkertages 


will die hieſige den Magiſträten und Regierungen die bisherigen Funktionen 


nicht 1 wiſſen und hält die Einrichtung von Gewerberäthen nicht für 
nöthig. Ihren Hauptantrag ſucht ſie zu begründen, indem fie die Behaup⸗ 
tung aufſtellt, daß die völlige Gewerbefreiheit den Gewerbeſtand zu Grunde 
richten und das Publikum offenbar benachtheiligen würde. Für den Fall 
einer Abänderung der beſtehenden Geſetze empfiehlt ſie die Einführung des 
ſtrengen Innungszwanges und die Uebertragung der 
Innungsmeiſter aus dem Fache des zu Prüfenden aus dem 
derſelbe niederlaſſen will. 


5 Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Liverpool, 15. Febr. [Baumwolle.] Die zunehmende Geldtheuerung 
welche geſtern die Bank veranlaßte, den Discont auf 8% zu fegen, hat un⸗ 
ſeren Markt dieſe Woche %d pro Pfund herabgedrückt, ausgenommen in den 
b. gutſtapligen Sorten, welche ihrer Seltenheit wegen wenig offerirt 

nd. Da der Conſum ſo groß bleibt wie je, und die letzten Ernte⸗Schätzun⸗ 
en von Amerika nur auf 3,800,000 B. lauten, fo bleibt eine Conjunktur 
in Ausſicht, ſobald die Geldverhältniſſe ſich beſſern. Mittlerweile mögen 
wir noch eine Kleinigkeit weichen, wo dann aber viele Spekulationsfrage zu 
erwarten ſteht und die Wahrſcheinlichkeit, daß Frühjahrs⸗Einkäufe vorbei 


Orte, wo fi 


hafte Reſultate geben werden, wird deſto ſtärker, je empfindlicher der Geld?: 


druck ſich zeitweilig fühlbar macht. 5 
Die Verkäufe dieſer Woche betrugen 32,110 Ballen, wovon 2,670 Ballen 
auf Spekulation und 8,730 Ballen zur Ausfuhr. 
Heute gingen 3,000 Ballen u 


m. 
Unterwegs find von Amerika 251,000 Ballen gegen 230,000 Ballen vor 


riges Jahr, und von Oſtindien 109,315 Ballen gegen 143,002 Ballen vori⸗ 
ges Jahr. Prange u. Meyer. 


5 örſ ei Bei ſehr animirter Stimmung waren 
ational⸗Anleihe 52—52%, Credit 56%—57%, 
In Eiſenbahn⸗Aktien wenig Umſaß, 


hlr. — Kleeſaat, 


ebruar und 
Aal Mal 2¹ 


D if 
Breslau, 19. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Der heutige Markt war ſchwach ken auch die Anerbietungen — J 
denlägern ſehr mäßig und die Auswahl in guten Qualitäten beschrankt, it 
Ausnahme von ( der gut begehrt war, war für alle übrigen Getreide: 
arten nur geringe Kaufluſt und die Preiſe gegen geſtern wenig verändert, 
80 —86—92—96 Sgr. 2 


Weißer Weizen — 
— . ER En z 48 
renner⸗Weizen Eu RR A ve 1 
Roggen 58—60—62—64 „ N 
erte 48—52—56—60 „ und 

— — F 28—30—32—34 5 
och⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. 
ulter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 


. 45—50—53—56 
Oelſaaten ſeſt behauptet; gute Qualitäten 

Ausnahme⸗Sorten Winterraps holten auch 1—2 Sgr. über höchſte Notiz. — 

Winterraps 86—90—94—96—98 Sgr., Winterrübſen 80—84—87 bis 

91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75 

bis 80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rüböl feſt; joeo 11% Thlr. Br., pr. Februar 11% Thlx. bezahlt, Februar⸗ 


März 1144 Thir. Br., März⸗April 11%, Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br. 
Spiritus behauptet, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. ; 
Kleeſaaten beider Farben und in feinen Qual. waren zu geſtr. Prelſen 


leicht verkäuflich, mittle und geringe Sorten a Thymothee gut begehrt. 


Rothe Kleeſaat 12—14—15—16%—18 Thlr. 
Weiße Ant 12—15—18— 20-22 Thlr. 
Thymothee 8-9—10—10%4—11 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 19. Febr. Oberpegel: 16 F. 8 Z. Unterpegel: 5 F. 9 8. 
Eisſtand. 


| nach Qualität. 


Briefkasten der Redaktion. 92 
Trotz der wiederholten Anzeigen, daß anonyme Einſendungen 
unberückſichtigt bleiben — kommen uns wieder von Zeit zu Zeit der⸗ By 


gleichen zu. 
Seite gelegt werden. 


4 — mit einer gelade⸗ 


Prüfungen an 
N ich 


Zi, mittle 13% —16 Thlr., feine 


fanden leicht Nehmer und A 


7 


Wir wiederholen nochmals: daß fie ohne Weſteres bei 
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Das heute Vormittag um 11 
langen ſchweren Leiden A Ableben mei⸗ 


Die Verlobung unſerer Tochter Ida 
mit dem Kaufmann Hrn. Albrecht 2? e 


Wer wirklich Fitte und dauerhafte Stablſchreibfedern zu einem billigen 


Preiſe kaufen will, der Taufe: 


Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. 15 feine Hl 


Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. 
Heintze & Blanekertz's Nr. 750 B. 


den Federn ſelbſt befindet. 


ür mittel Handſchrift und 

r ſtumpfe Handſchrift, 

und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz au! 
[100] [Sander, Kaufmann, Matthias⸗Bezirk 


Welk, Inſtrumentenbauer, Hummerei⸗Bezirk 
Büttner, Goldarbeiter, ee RR 
obannis-Bezirk ..... 


410 


— ——— .(ꝶ—g2ͤ War 
Haupt Ueberſicht der Wirkſamkeit der Schieds⸗ Seuftel, Böttchermeifter, Mühlen⸗ und Bürgerwerder⸗ 


männer der Stadt Breslau Link 1 ii 8 Pr RR 11 — 5 1 ; Fre bare Belle 74 
für die Zeit vom 1. Dezember 1859 bis ultimo November 1860. Pfeiffer, dannn Ae 17 
. Sahl ver AKretſchmer, Apotheker, Nicolai⸗Bezirk 1. Abt 58 
anhängig e Heyer, Inſpector, Nicolai Bezirk 115 Abth. 555 * 29 
8 90 f "Mori 7 
Knaus, Kaufmann, Aceiſe⸗Bezirk 12 7 Endes — — ee: a He a 
Schröder, Kaufmann, Albrechts ⸗ Bezirk 55 42 Klink, Kaufmann, Rathhaus⸗Bezirrk z.. 69 
Samoſch, — Antonien Bezirk RER Eid 5 Neumann, Kaufmann, Regierungs⸗Bezirk 34 
Mielſch, Zimmermeiſter, Barmherſige Brüder⸗Bezirk 34 19 Lauſchner, Hauptlehrer, Roſen⸗Bezirk I. Abt. 49 
Lilienfeld, Lithograph, Barbara-Bezirk ......... 23 31 Sinnmayer, Partikulier, Roſen⸗Bezirk 11. Abth. ... 3 
Klund, Vergolder und Seulpteur, Vernhardin⸗Bezirk 18 3 Birtholz, Abotheker, Sand⸗Bezirk N 
mu jun., Pfefferküchler, Biſchof⸗Bezirk ....... 40 13 Levy, Kaufmann, Schlahtbof-Begirl ............... 54 
Sch eſinger, Kaufmann, Blaue⸗Hirſch⸗Bezir 77 49 Sränfet, otterie⸗Cinnehmer, Schloß-Bezirk ........ 8 
7 —— 3 2220 16 5 Enke, Kaufmann, Schweidnitzer⸗Anger⸗Bezirt 38 
ur be, 0 aufmann, uurafe d⸗ Bezirk 38 30 Linke, Steuer⸗Einnehmer a. D., Schweidn.⸗Anger⸗Bez. 345 
riebe, rg hei Tr einge ( — 43 16 Schleſinger, Kaufmann, Sieben-Kurfürften-Bezirt.. 33 
| 3 1228 nſpec 2 om Bezirk . 1 11 8 Borchert, Kaufmann, Sieben-Rademühlen-Bezirt ... 1 
\ uhr, aufmann, orotheen⸗Be it 2527274 13 8 Krieger, Kauſmann, Theater⸗Bezirk oi 25 
Luhn od, Kaufmann, Drei Berge⸗Bezi ........... 49 11 Blaſchke, Kaufmann, Urſuliner⸗Bezi tt. 46 
Flöther, Kaufmann, Drei-Linden:-Bezirk....... RE 64 1 40 Kaufmann, Vier⸗Löwen⸗Bezirk tk 34 
Kolewe, dan en deer — 2 15 Kolley, Kaufmann, Vincenz⸗Bezirk i 13 
immermann, Kaufmann, Clifabet-Bezirk ........ 2 2 ietze, Zwinger⸗ Bezirk... 2 
rünhas, Deſtillateur, Franciscaner⸗Bezirr e 4 Tietze, Kaufmann, Zwinger Bezirk. . 
Gradenwitz, Kaufmann, Goldene⸗Rade⸗Bezir k 7 5 n Summa. . 2115 
A jun., Tiſchlermeiſter, Grüne⸗Baum⸗Bezirk. 35 15 Breslau, den 31. Januar 1861, 
atzky, Kaufmann, Hinterdom⸗Bezirt Der Magiſtrat. 


Fr 29 16 [287] 


Die Verlobung unferer Tochter Alma 
mit dem Techniker Herrn Hergeſell beehren 
wir uns hiermit Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Berlin, den 13. Februar 1861. 
A. L. Pfaender. 
Mathilde Pfaender, 
geb. Bauermeiſter. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Er Alma Pfgaender. . 
Richard Hergeſell. [1126] 


1688] Verlobungs⸗Anzeige. 
lde Pertebun — Lachler Philip⸗ 


pine mit dem Kaufmann Herrn Wolff 


Süßkind von hier beehren wir uns Ver: 
— und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung ergebenſt anqugei en. 


Breslau, den 19. Februar 1861. 
K. Kitke und Frau. 
Philippine Kitke. 
Wei Fee d. 
Be. erlobte. 
1151] Verlobungs⸗Anzeige. 
lie 3 ſtattgefundene Verlobung unſerer 
Tochter Erneſtine mit dem Kaufmann Herrn 
Albert Sander aus Hainau beehren wir 


uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, am 19. Februar 1861. 


K. Platzmann und Frau. 


n 
ne Platzmann. 
Albert Sander. 
Breslau und Hainau. 


Als Verlobte empfehlen ſich * ii 


wandten und Freunden: 


Chriſtiane Gärtner, geb. Scupin. 


riedri eſchel. 
O aten u. Schmarſe, 17. Febr. 1861. 


in Grünberg in Schl. beehren wir uns, ſtatt 


jeder beſonderen Meldung, bels er⸗ 


gebenſt anzuzeigen. 111 
eyſtadt in Schl., den 17. Febr. 1861. 
Er C. A. Goldſchmidt nebit Frau. 


Unterzeichneter erklärt hiermit, daß die Ver⸗ 
lobungs⸗Anzeige in der Sonntagsnummer 
d. 3. nur ein Faſtnachtsſcherz geweſen ſein 
im, und warne ich vor ähnlichen ſolchen 

itzen, indem ich ſonſt das Weitere veran⸗ 
laſſen würde. 1136 

Naumburg a. O., den 18. Febr. 1861. 

Emil Pohl, Apotheker. 


Enutbindungs⸗Anzeige. [1685] 
Die heut Morgen 6% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Caroline, 
eb. Hiller, von einem kräftigen Knaben zeige 
0 Verwandten und Bekannten ergebenſt an. 
Breslau, den 19. Februar 1861, 
2 H. Haaſe. 


rodes⸗Anzeige. ) 

Am 18, d. M. Früh 544 Uhr verſchied 
nach kurzem Krankenlager am 1 
fluſſe unſer vielgeliebter Gatte, Vater 


und . der Kaufmann 
elchior Bloch. 
im 55. Lebensjahre. Um ſtille Theilnahme 


bitten: 
Nofalie Bloch, geb. Danziger, als 


au, 
bene Bloch, 5 
Sauce Bloch, | als Kinder, 


nder, 
als Schwiegertochter. 
Myslowitz, im Februar 1861, 


Statt beſonderer Meldung. 
Uhr na 


er innigſtgeliebten Tochter Louiſe zeige ich 
erwandten und Freunden hiermit tiefbetrübt 
an. Breslau, den 18. Februar 1861. 
[1142] Verw. Heinze, geb. Cartoll. 
Die Beerdigung findet 5 5 
d. M. Radmittans 3 Uhr auf dem Kirchhofe 
zu St. Corpus Christi ſtatt. 


Heute Nachmittag 3% Uhr verſchied nach 
langen Leiden an der Kehlkopfſchwindſucht 
mein gar Freund, unermüdlicher Arbei⸗ 
ter und Theilhaber meines Geſchäfts, Herr 

ugo Wagner, im 37ſten Lebensjahre. — 


0 zeige dieſen für mich ſchmerzlichen Verluſt 


en ſeinen Freunden und Bekannten biermit 
ganz ergebenit an und bitte um ftille Theil⸗ 
nahine. Reichenbach i. Schl, 2.18. Gia 1861. 
[1683] N. Clauß. 


m 18. d. M., Nachmittags 3% r, 
wurde Hr. Kaufmann Hugo Wagner 
in Reichenbach durch den Tod unſerm 
Freundeskreiſe entriſſen. Unſer Schmerz 
über dieſen herben Verluſt iſt um fo 
größer und gerechter, da der Verblichene 
uns in jeder Lage des Lebens ein ſtets 


treu bewährter, mit hingebender, opfer⸗ 
williger Liebe an uns hangender Freund 
geweſen iſt. Das Andenken an ihn 
wird uns ſtets unvergeßlich bleiben! 
Seine Freunde 15 55 


in Reichenbach, Ernsdorf, Langenbielau, 
eterswaldau und Peiskersdorf. 


Todes⸗Anzeige. 1684] 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 

ſtarb plötzlich den 17. Morgens 8 Uhr am 
Mate Naas der Lohgerbermeiſter und Mittels⸗ 
älteſte Franz Fritſch. — Alle, welche den⸗ 
ſelben gekannt, werden den großen Schmerz 
wi tiefbetrübten Hinterbliebenen zu würdigen 
wiſſen. 

Kotzenau, den 19. Februar 1861, 
Franziska Fritſch, geb. Richling, 
War 81 itſch Gattin. 

arie Fritſch, ie 

Paul Fritſch, als Kinder. 

Nobert Fritſch, als Schwiegerſohn. 


5 enn Tr 5 
Ehel. Verbindung: Hr. Richard Sitte 
mit Frl. Ida Butzky in Breslau. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Aurel Graf 
Rittberg in Modlau, eine Tochter Hrn. Mau⸗ 
rermeiſter S. Lubowski in Gleiwitz. 


Verlobung: Frl. Emma v. Drigalska 
mit Hrn. Hauptmann a. D. von Zur Weſten 
in Graudenz. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor Bel⸗ 
ling in Gr.⸗Schwirſen, Hrn. Heinr. v. Treskow 
in Dahlwitz, Hrn. Oberpfarrer Hoyoll in Brück, 
eine Tochter Hrn. Paul March in Charlotten⸗ 
burg, Hrn. Reg.⸗Rath F. v. Benoit in Lüne⸗ 


urg. 
Vodesfall: Hr. Paſtor Pitſch in Jaſeritz. 


Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch, den 20. gebe: (Kleine Preiſe.) 
Neu einſtud.: „Die gefährliche Tante.‘ 
Luſtſpiel in 4 Akten nebſt einem Vorſpiel 
von Albini. (Frh. v. Emmerling, Hr. Kühn. 
Karl v. Horſt, Hr. Vaillant. Graf Pram⸗ 
pero, Hr. Hüvart. Hr. v. Süßheim Hr. 
Echten. v. Strachſchütz, Hr. Weiß. Aſſeſſor 
Junker, Hr. Rohde. Banquier Gebhard 
damsſohn, Hr. Meyer. Wagner, Hr. 
Rieger. Sievers, Hr. Baſtä. Adele Müller, 
Zum Flam. Weiß. Fanny, Frl. Schäffer. 
iftſchnabel, Hr. Funk. Fachner, Hr. Hahn. 
Bolzmann, Hr. Meinhold. Ein Polizei⸗ 
Kommiſſar, Hr. Puſchmann. Fritz, Hr. Ney.) 
Hierauf: „Liebesfatalitäten, oder: Die 
vertriebenen Schwaben.“ Komiſches 
Ballet in 1 Akt, in Scene geſetzt vom 
Balletmeiſter Hrn. Pohl. Muſik von ver⸗ 


ſchiedenen Komponiſten, zuſammengeſtellt“ 


vom Muſikdirektor Hrn. Blecha. 5 
ger 21. Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
um Benefiz des Herrn Nieger. 
Neu einſtudirt: „Hans Sachs.“ Ko⸗ 
miſche Oper mit Tanz in 3 Akten. Nach 
Deinhardſtein's Dichtung gleichen Namens 
frei bearbeitet von Phil. Reger. Muſik 
von A. Lortzing. 


Botanische Seetion. 
Donnerstag den 21. Febr., Abends 6 Uhr: 
Vortrag des Herrn Ober-Forstmeister vom 
Pannewitz, in dessen Wohnung Bahn- 
hofstrasse im Jägerhof, [1146] 


Die hieſige Synagogengemeinde beabſichtigt 
womöglich zum 1, April d. J., jpäteftens aber 


ch zum 1. Juli d. J. einen Lehrer für Reli⸗ 


ions⸗ und Elementarunterricht gegen einen 
Gebalt von 400 Thlr. anzuſtellen. 

Wenn derſelbe gefähiget wäre, Privatunter⸗ 
richt in fremden Sprachen zu ertheilen, ſo 
— ſich ſein Einkommen bedeutend höher 

ellen. 


onnerſtag den 21. ſtell 


Munſchenswerth, aber nicht durchaus erfor⸗ 
derlich wäre die Befähigung zum hilfsweiſen 
Cantordienſt an den — — kala de 5 

Anmeldungen unter Beifuͤgung der nöthi⸗ 
gen Zeugniſſe werden bis zum 15. März fr. 
ee, 

Bernſtadt, den 18. Febr. 1861. [1123] 
Der Vorſtand d. Synagogengemeinde. 

Herr Gierth, früher wohnhaft Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 39, wird erſucht, in feinem Intereſſe 
um gef. Mittheilung ſeiner Wohnung, unter 
der Adreſſe: IL. J. poste restante Breslau. 


Kaufmänniſcher Verein. [1147] 
Freitag, 22. Februgr. Stiftungsfeſt im 
König von Ungarn. Billete durch den Ver⸗ 
einsboten und bei Herrn Kaufm. Strempel, 


Eliſabet⸗Straße Nr. 11 zu haben. 


Handw.⸗Verein. en. 


Der Vortrag des Herrn Kreis⸗Baumeiſters 
Lüdecke fällt heut aus und wird am 6. März 


ſtattfinden; dafür: Herr Buchhändler Simon 


über Geld u. Nahrungsmittel in ihrem 


gegenſeitigen Verhältniß. 


4 Geſelſchaft der Freunde. 


Sonntag den 24. Februar 1801 f 


. 1 
+ Bal paré et masque 
im Liebich'ſchen Saale. 3 
Einlaßkarten für Mitglieder werden . 
. von heute den 20. ab bis Sonnabend J 
den 23. d. M. jeden Abend von 6—7 

Uhr in unſerem Reſſourcen⸗Lokale, 10000 £ 

6 


er 


. 


weh 


Nr. 52, ausgegeben. 


* 


. 8½ Uhr ſtatt. 


Ohne Einlaß ⸗Karte findet 
Niemand Zutritt. 


4 ie Direction. & 
————— je eehleitel 


Berlin. Unter strengster Diseretion 
ärztl. Behandl. u. sicherste, auf vieljähr. prakt, 
Erfahrungen gegründete Heilung von „ga- 
lanten (u. Augen-) Krankheiten“ durch 
d. Dr. Fest, Ober-Stabs- u. Rgts.-Arzt a. D., 


Die Eröffnung des Saales findet um 8 


[1148] 


ee 


jo 


0 


— 


3 
wo 


* 


[1689 


— 


* 


5 


77 


ER 


ei 


Charluttenstr.99, a, Enke-Platze in Berlin. 


Auswärtige brieflich. 


Circus Blennow 


im Kärger ſchen Cirens, Schwertſtraße. 
ebruar: 


Heute Mittwoch, den 20. 


11137 


Große außerordentliche und 


Extra-Vorſtelung 


zum Benefiz 
für die erſten Aerobaten u. Gymnaſtiker 


des amerikaniſchen Circus 1 — Dort, 
olland, 


Herrn Murray & 


Alles Uebrige enthalten die Tageszettel. 


A. Blennow, Director. 


Ich habe mich als prakt. Arzt ꝛc. hier nie⸗ 
dergelaſſen und werde mich ganz beſonders mit 


Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 
1699 


Hautkrankheiten 


beſchaͤftigen. Dr. Carl Deutſch, 
Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 65 par terre, 
Sptechſtunden? 8-10 Uhr Vormittags, 
1692] 2—4 Uhr Nachmittags. 


Bei Reinhold Kühn zu Berlin, Leip⸗ 
zigerſtraße Nr. 33, iſt erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 
Vollſtänd 
(4. Auflage) 


[1017] 


ige Sammlung 


Ueden Sr. Mache des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. 


herausgegeben von 


Dr. Kill i 


12 ’ 
Dirigent der conc. Milit.⸗Vorb.⸗Anſtalt, 


Adlerſtraße Nr. 10. 


Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
haben die Dedication anzunehmen ge: 
ruht. Der Ertrag iſt dem National⸗ 


Dank geweiht. 


Confirmations- 
Zeugnisse, 


50 evang.-luther, von Dr. Emil Franke 6 Sgr, 
36 evangelische vom Pfarrer R. Frosch 5 Sgr. 


empfehlen: 


Dobers u. Schultze, 


Papierhandlung, 


1139] 


Albreehtsstrasse 6, im Palmbaum, 


Wichtig für Gerber. 
Donnerſtag, den 28. Febr., Vormittags 
9 Uhr, wird von Seiten des Dominiums 
Kaulwitz bei Namslau eine Verſtei⸗ 
gerung von Eichen⸗Ninde auf dem 
Stamme, gegen ſofortige baare Bezah⸗ 


lung, abgehalten werden. 


[1096] 


Ki > 2 e Eingesandt! - 

wu 26 4 In der Jetztzeit wichtig für jeden Capitalisten! 
9 47 22 Die Börsen-Zeitung schreibt in No, 476. Cours- Erklärungen 
2 15 14 sämmtlicher Staats-, Eisenbahn- u. Werthpapiere Ch. 


Heinr. Dressler. Berlin, Plahn’sche Buchhandl,, Jägerstr. 38. Preis 10 Sgr. 


25 Ein in jetziger Zeit brauchbares und eben so übersichtlich angelegtes, als 
7 geschickt und gründlich durchgeführtes Werkehen, welches dem, dem 
46 Börsenverkehr fern stehenden Capitalisten willkommen sein wird. Denn 

es verschafft demselben nicht nur die Kenntniss von allen, bei An- 

41 käufen von Werthpapieren nöthigen Verhältnissen, sondern 
8 weiht ihn auch ein in die Behandlung der Werthpapiere, in- 
50 dem der Herr Verfasser sämmtliche auf dem Berliner Courszettel ver- 
46 zeichneten Staats-, Communal- und landschaftlichen Fonds, 
3 Eisenbahn-, Stamm- und Prioritäts-Actien etc, etc, mit ihren 
3 sämmtlichen Attributen versehen, specificirt und das Wissennöthigste ge- 
4 nau, wenn auch compendiös, angegeben hat. Das Werkchen wird somit 
46 sicher einer weiten Verbreitung sich zu erfreuen haben; in Breslau 
3 hält Vorrath die Buchhandlung Trewendt & Granier. [981] 
32 St. V. V. den 20. Febr. 73 u. Ab. K. v. U. 

5 Jeder Stadtverordnete hat Zutritt! [494] 
13 9 

185 

= C. F. Hientzsch, 


10 Musikalien- Handlung & Leih- Institut, 


5 BRESLAU, 
5 Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
1098 schrägüber der „goldenen Gans.“ [14] 


Nach amtlichem Bericht des Herrn Baron v. Seherr⸗Thoß auf Biſchwitz a/ W. als 
Kreis⸗Commiſſarius der allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank für den trebnitzer 
Kreis ſind im Jahre 1860 von den dort lebenden 551 Invaliden der Jahre 1813, 14 u. 15 
Sich a welche am 8 und hilfsbedürftigſten befunden, mit 935 Thlrn. 4 Sgr. 
5 Pf. unterſtüht worden. — Dieſe namhafte Summe iſt den Bemühungen des Herrn Kreis⸗ 
Commiſſarius und den patriotiſchen r der Herren Stände des Kreiſes zu ver⸗ 
danken; ſie iſt wie . Aus der Kreis⸗Communalkaſſe 773 Thlr. 15 Sgr., aus 
der Commiſſaxiatskaſſe 143 Thlr. 19 Sgr. 5 Pf., von der General⸗Schatzkaſſe in Potsdam 
8 Thlr., von der Regierungsbezirks⸗Kaſſe hier 10 Thlr., Summa wie oben 935 Thlr. 4 Sgr. 
5. Pf. — Indem ich dies zu veröffentlichen verpflichtet bin, kann ich nur den Wunſch und 
die Bitte an alle übrigen Kreiſe, reſp. die Herren Kreis⸗Commiſſarien richten, das Intereſſe 
für das Inſtiut der allgemeinen Landesſtiftung, welches bekanntlich Se. Majeſtät der jezt 
regierende König ins Leben gerufen, möglichſt zu fördern. Nach den bis jetzt eingegange⸗ 
nen Berichten der Herren Kreis⸗Commiſſarien ſind von neuem bewilligt worden: von den 
Kreiſen Namslau 600 Thlr., Ohlau 400 Thlr., Wohlau 250 Thlr., Glaz 2 bis 300 Thlr., 
Brieg 200 Thlr., Breslau 200 Thlr., Neumarkt 200 Thlr., Oels 200 Thlr. Militſch 250 
Thaler, Striegau 100 Thlr., Reichenbach 100 Thlr., Strehlen 193 Thlr., Waldenburg 
50 We Nimptſch 100 Thlr., Frankenſtein 50 Thlr., Steinau 30 Thlr., Wartenberg 
{ aler, 

Sobald die ferneren derartigen Berichte eingehen, werde ich den Inhalt ebenfalls ver- 
öffentlichen. Breslau, den 18. Februar 1861. r [1129 

Der Regierungs⸗Bezirks⸗Commiſſarius, Geheime Regierungs⸗Rath (gez.) v. Woyrſch. 


Kuhnſcher Frauen⸗Verein. 


Der Verein hat im Jahre 1860 die Summe von 2388 Thlr. 4 Sgr., und davon 2166 
Thlr. 26 Sgr. zu Vereinszwecken verwendet, insbeſondere 1) an beſtimmten Unterſtützungen 
604 Thlr., 2) an unbeſtimmten Unterſtützungen 101 m Sgr., 3) dem Boten und Ka⸗ 
ſtellan 14 Thlr. 10 Sgr., 4) zum Ankauf von Arbeits⸗Material und Arbeitslohn 1447 Thlr., 
wofür durch 76 Perſonen 1336 Stück Männer⸗, Frauen⸗ und Kinder⸗Hemden und 1902 Paar 
Frauen-, Kinderſtrümpfe und Socken gefertigt würden. — Indem wir den geehrten Mitglie- 
been una Pit} 2 2 1 innigflen Bunt lagen, Ae — zugleich 

1 1 orgenen Noth am Herzen die 
Be, dem Verein are Thellmahme nnd Unterjtügung nach Möglichteit zu 
uwenden. Bei uns eingehende Geſuche bitten wir zu berüfihtigen, daß der Zweck des 
Vereins nur auf Unterstützung ſolcher Bedürftigen gerichtet iſt, deren Gefühl und Verhält⸗ 
niſſe nicht geftatten, die Hilfe öffentlicher Armen⸗ und Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. 1128 

Die Vorſteherinnen des Kuhnſchen Frauen⸗Vereins für Hausarme. 
Adelaide Gräfin Burghauß, geb. Gräfin Henckel von Donnersmarck. Louiſe 

am Ende, geb. Schiller. Adelheide Kahlert. Pauline Reuther. 
Frau von Berg, geb. von Crauß. 


5 Programm 
für die am 18. und 19. März d. J. in Herrnſtadt zu veranftaltende Schafſchau. 

Die Schau nimmt um 9 Uhr Vorm. am 18. März d. J. ihren Anfang und ſchließt den 
19, März Abends. — Die Theilnahme an der Schau it durch Entnahme einer Actie à 
1 Thlr. bedingt, welche zugleich dem Beamten und einem Schäfer des Inhabers den frei 
erg zu den Ausſtellungs⸗Räumlichkeiten geſtattet. — Die Unterbringung der Schauthiere 

ndet in zwei dazu hergerichteten, in der Vorſtadt Herrnſtadt belegenen Schafſtällen ſtatt. 
Wenn mehr als 80 Anmeldungen eingehen, werden für die letztangemeldeten Thiere die 
erforderlichen Stände in einer, auf demſelben Hofe belegenen Scheuer eingerichtet werden. 
Alle Anmeldungen müſſen bis zum 28. Februar eingehen. Anmeldungen, die nach dem 
28. Februar gemacht werden, können keinerlei Berückſichtigung finden. — Die Zahl der 
von einem Theilnehmer einzuliefernden Schauthiere iſt auf 8 Stück beſchränkt. Sie müſſen 
am 17. März eingebracht werden. Rechtzeitige Anmeldung und Einlieferung der Schau⸗ 
thiere ſichern den Schauſtellern folgende Vergünſtigungen: 

1) die freie Hin⸗ und Rückfahrt zwiſchen dem Eiſenbahnhoſe Rawicz und dem Ausftel- 
lungslokale Herrnſtadt für alle auf der Eiſenbahn eingehenden Schauthiere; 

2) die freie Verpflegung der letzteren an den beiden Schautagen, am Abend des Ein⸗ 
lieferungstages und am Morgen des 20. März, mit 3 Pfd. Heu, 1 Pfd. Hafer und 3 Pfd. 
Stroh für das Haupt und auf den Tag; 

J) nächſtdem wird ſämmtlichen Schäfern der bei der Schau vertretenen Heerden an 
jedem der beiden Schautage eine gemeinſchaftliche Mahlzeit frei verabreicht werden. 

Die Aufitellung der Schauthiere erfolgt in der Reihenfolge der eingegangenen Anmel⸗ 
dung, jedoch dergeſtalt in Gruppen, daß dabei die Thiere aus gleichartigen Herden auch 
nebeneinander zu ſtehen kommen, und wird hierbei den von den Schauſtellern ſelbſt bei der 
Anmeldung angegebenen Bezeichnungen und Beſtimmungen naggegangen werden. 

Durch dieſe Anordnung ſoll Ueberſichtlichkeit in das Ganze gebracht werden, und wird 
daher . 3 Angabe über Abſt 

ei der Anmeldung eine genaue Angabe über ammung und 

2 Mir Sagem 3 ee 3 Wolldaratier _ 

Da die eigene Angabe der Ausfteller hierbei der alleinige Maßſtab fein ſoll, ſo leuch⸗ 
tet ein, daß, wo ſolche unterbleibt, eine Berückſichtigung in der eh nich 
ſtatthaben kann. 

4) Es find Schritte gethan, um ermäßigte Frachtſätze für die Schaftransporte auf den 
reſp. Eiſenbahnen zu erwirken. 
Die Theilnahme an der Ausſtellung iſt nicht auf ſchleſiſche Heerden beſchränkt. — Für 
die Actieninhaber wird ein Tageblatt ausgegeben werden, welches ſämmtliche Theilnehmer 
und die bei der Schau vertretenen Heerden, letztere unter Angabe ihrer Abſtammung, na⸗ 
mentlich aufführen und über alles Auskunft geben wird, was die Umſtände werden erfor⸗ 
derlich ſcheinen laſſen. — Nachträglich werden die Actionäre noch einen Generalbericht über 
die Ausſtellung zugeſandt erhalten. — Für die Theilnehmer iſt am Iſten und 2ten Schau⸗ 
tage ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen veranſtaltet worden, das am erſten Tage um 3 Uhr 
und am zweiten * um 2 Uhr ſeinen Anfang nimmt. Für diejenigen, welche ihre Theil⸗ 
nahme bis zum 1. März ſchriftlich anmelden, iſt das Gedeck, einſchlie lich 005 Flaſche Wein, 
zu 1 Thlr. verdungen. Die Vertheilung in die Speifefäle à 150 und 100 Gedecke erfolgt 
nach dem Datum der Anmeldungen. — Für Nachweiſung von Wohnungen wird der Ma⸗ 
1 in Herruſtadt ſorgen, wenn eine Beſtellung vorangegangen iſt. Die öffentlichen Lo⸗ 
ale ſind bereits vergeben. — Alle nach dieſem Programm zu machenden Anmeldungen 
können an eines der Mitglieder des gewählten Lokal⸗Comite s 
1) Herrn Rittmeiſter ꝛc. v. Bevegzy auf Schmograu per Winzig, 
2) Herrn Amtsratb Bullrich zu Herrnſtadt, und x ; 
3) Herrn Landesälteſten Frank zu Wiroline per Aug 
gerichtet werden. — Am zweiten Tage wird zum Schluß des Ganzen die Gelegenheit zu 
einer Diskuſſion über Schafzucht und Züchtungs⸗Prinzipien geboten, in erſter Ane aber 
die Frage 21 r geſtellt Deren 8 
elches iſt der geeignetſte Weg, um eine dauernde Vereinigung der ſchleſiſchen 
Schafzüchter im Intereſſe der Echaßzucht zu ſichern? j Wau 

Veon der beabſichtigten Dermitelung eines Bodverkaufes durch die Schau-Commiffion 
iſt aus mancherlei Gründen für diesmal Abſtand genommen worden. Dabin zielende Privat⸗ 
einigungen ſind natürlich nicht ausgeſchloſſen. 

Breslau, den 25. Januar 1861. 676] 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Ceutralvereins für Schleien 
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meiner verkäuflichen Sämereien pro 1861 
7 wird den 24. Febr. in der Breslauer Zei: 
tung Nr. 93 und den 28. Febr. im land⸗ 
wirthſchafl. Anzeiger Nr. 9 inſerirt werden. 
: Friedrich Guſtav Pohl, 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, 
nahe am Blücherplatz. [1044] 


Teuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
der Payeriſchen Hypotheken: und Wechſel Pank. 


Geſchäfts⸗ A bſchluß pro 1860. 


Das Verſicherungs⸗Kapital der Anſtalt laut Ausweis des vorjährigen Rechenſchafts-Berichtes am Schluſſe 
. 


des Jahres 1859 in Kraft mit . 


erhielt im Jahre 1860 einen Netto: Zugang (abzüglich aller aufgehobenen und abgelaufenen Verſicherungen) von,, 


betrug ſomit ultimo Dezember 1860 


Für Brand⸗Entſchädigungen wurden an 203 Beſchädigte verausgabt 
und ſeit dem Beſtehen der Anſt allt. 77 2 


Deckungsmittel fnd: 


[ Das urſprünglich 
Der eompletirte Reſervefonds von . 
Die Prämien Reſerve von 


5 


Breslau, den 18. Februar 1861. 


Grünberg, Herr C. Mannigel, Kfm. 

ae Herr A. F. Hoffmann, 
ctuar. 

Haynau, Herr Oswald Schwarz, Kfm. 

5 Herr O. Lüer, Apotheker. 


Breslau, Herr Auguſt Casper, Kaufm. 

„ = Belnb. Mark, Kaufm. 
„A. Neber, Particulier. 
Sigmund Schneider, Kfm. 

5 H. Stern jun., Kaufmann. 

Bernſtadt, Herr Th. Langer, Inſpector. 
Beuthen NS. Herr N. Seyboldt, Apotheker. 
Brieg. Herr Jul. Wetzel, Kfm. 
Bunzlau, Herr Herm. Heidrich, Kfm. 
Creuzburg D/S., Herr J. W. Maſtbaum, 


ultfchin, Herr Emanuel Oderski, Kfm. 
Hoyerswerda, Herr A. W. Knichale, Kim. 
auer, Herr Franz Gärtner, Km. 
attowitz, Herr Emanuel Chachamowicz, 
Kaufmann. 


Kaufmann. Koſtenblut, Herr Eduard Bloch, Kfm. 
Falkenberg O/ S., Herr Otto Exner, Kfm. Landeshut, Herr H. Bürgel, Zimmermſtr. 
Frankenſtein, Fey & Beyer, Kaufl. Lauban, Herr C. S. Schmidt, Kfm. 


Herr 
Friedeberg B., Herr A. W. Neumann, Leobſchütz, Herr S. Altsmann, Kfm. 


Kaufmann. Liegnitz, Herr Guſtav Strauwald, 
Görlitz, Herr J. F. Zimmermann, Haupt⸗Agent. 
Haupt⸗Agent. üben, Herr A. Kullmann, Kfm. 


Lublinitz, Herr A. Kreemer, Kfm. 
Löwenberg, Herr Rud. Hartert, Kfm. 
Militſch, Herr Endricht, Maurermeiſter. 
Maltſch a/ O., Herr Heinr. Heintze, Kfm. 
Muskau, Herr W. Caſten, Hof⸗Apotheker. 
Myslowitz, Herr Berger, Maurermeiſter. 
Münſterberg. Herr H. Nadeſey, Buchholr. 
Namslau, Herr F. Herrmann, Kfm. 
Naumburg a/ Q., Herr C. Friedrich, Kfm. 


Görlitz, Herren Bauer & Co., Kaufleute. 

Guhrau, Herr A. Ziehlke, Buchhändler. 

Grottkau, Herr Nichard Walter, Kfm. 

Glaz. Herr E. Ledermann, Kfm. 

S 1. Herr C. A. Hob. Kfm. 
0 +’ 


Gr.:Glogau, Herr Rob. Kann, 
aupt Agent 


H ö ut. 
Ob.⸗Glogau, Herr H. Schleſinger, Kfm. 
Gleiwitz gert Jef. Edler, Kfm. Neiſſe, Herr Julius Bayer, Kfm. 
Goldberg, 3 eat 9 > 5 1 7 9 8 

i ) i „Herr J. G. afer, Neuſta „Herr J. hott, bs 
Bee 5 : Neuſtädtel, Hr. C. Gehricke, Vuchbindermſtr. 


Verſammlung des breslauer Vereins der Verfaſſungstreuen 
Freitag den 22. Februar 7 Uhr, im König von Ungarn. 
[1691] Die Mitgliedskarten gelten als Eintrittskarten. 


— — 0 c —— DEE SEE A FE — — u} 
Allgemeine Eiſenbahn⸗Verſicherungs Geſellſchaſt 
Mit Ruͤckſicht auf die Beſtimmungen der §s 9 und 10 des Geſellſchaſts⸗Statuts iſt durch 
Beſchluß des Verwaltungs⸗Raths die Dividende für das Jahr 1860 auf £ 
Drei und zwanzig Thaler pro Mctie i 
feſtgeſetzt und kann dieſelbe in unſerem Geschäfts, Llale, Franzöſiſche⸗Straße Nr. 42, täglich, 
mit Ausnahe des Sonntags, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr gegen Aushän⸗ 
digung des Dividendenſcheins Nr. 6 in Empfang genommen werden. 


lin, den 18. Februar 1861. 
8 Allgemeine Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


. Erelinger. 1135] 


— — —-T ̃ ̃— —ů-;—ᷓ— ᷑ — — — 
Im Verlage von Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau, ift ſoeben erſchienen: 


Die preußiſchen Geſetze über die Verjährung. 
Mit Ergänzungen und Erläuterungen, insbeſondere den Entſcheidungen des konigl. 

b Ober⸗Tribunals. 

Herausgegeben von C. Hahn, k. Staats⸗Anwalt. 
8. geh. Preis 12% Sgr. a 
Nicht allein für den Juriſten, auch für den Geſchäftsmann, Gutsbeſitzer ꝛc. it es von 

Wichtigkeit, die Beſtimmungen über die Verjährung genau zu kennen, um ſich vor Scha⸗ 
den zu hüten, In Obigem find ſämmtliche giltige Geſetze nebſt den Erläuterungen 2c. 
zuſammengeſtellt, und dürfte das Buch ſeinen praktiſchen Nutzen bewähren. [1143] 


Im Verlage von Joh. urban Kern, Ring Nr. 2, ift erſchienen: [1133] 


Der allgemeinen Gerichts⸗Ordnung zweiter Theil, 
betrefiend das Verfahren in nicht ſtreitigen Sachen, insbeſondere 
Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, . 
in den jetzt noch geltenden Beſtimmungen, mit den ſpäteren Geſetzen, nebſt erläu⸗ 
ternden Anmerkungen, einſchlagenden Minifterial: Verfügungen und Entſcheidungen. 
Von Herrmann Rösler, Kreisrichter. 
gr. 8. geh. Preis 27 Sgr. 
Das vorliegende Werk, einer langjährigen Praxis des Herrn Verfaſſers W 
reiht ſich der Form nach an Koch's 8 und wird den zahtreichen Be⸗ 
fihern derſelben, ſowie überhaupt den preuß. Herren Juxiſten willkommen ſein, da rr; 
u der ae bis jetzt noch nicht in ähnlicher praktiſcher Weiſe bearbeitet 
vorhanden iſt. 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


„Auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom heutigen Tage machen wir 
mit Oluweiſung auf die 88 23 m 24 des Statuts ergebenſt hekannt, daß pro Betriebsjahr 1860: 
J. auf die Prioritäts⸗Actien der 1. Meile 4 Procent, 
2. au 2 Actien der Neuroder But 15 18 7 5 e a 
· ino den 26. und 22. Februar d. J., Vormutags von 8 bi r, 
8 * im Gaſthofe 1 eihwanen dler“ hierſelbſt, [1119] 


eichzeitig ſollen neue Dividendenſcheine zu den Actien ad 2 auf die Jahre 1861 bis 

| 0 werden, und ſind zu Dep Zweck die Actien ſelbſt vorzulegen. 3 

Der Reſervefonds wird ſich am 1. April durch die Zinſen aus ſeinen Effekten bis zur 

fiatutenmähigen Höhe von 10,000 Xhlrn. ergänzen, und treten die ſpäteren Zinſen zur 
Betriebskaſſe. Reichenbach, den 18. Februar 1361, Das Directorium. 


U Glashütten ⸗Verpachtung. 


F In einer deutſchen Ortſchaft in Böhmen, nächſt der preuß. Grenze, eine Meile 

von der Stadt Trautenau und eine halbe Meile von der Eiſenbahn⸗Station Schwa⸗ 

dowitz, unmittelbar an den dortigen bedeutenden Steinkohlen⸗Werken gelegen, ſoll eine 

Glashütte verpachtet werden. Die zur Fabrikation nöthigften Rohſtoffe, als Quarz⸗ 

kies, Sand und Kalk, werden in vorzüglicher Qualität und nahe der Hütte gewonnen, 

auch iſt Holz und Steinkohle hinlänglich und billig dabei zu haben. — Pachtluſtige 

wollen ſich an die Adminiſtration der Domaine Nacha in Böhmen ſchriftlich oder 

mündlich wenden, um das Nähere zu erfahren, Bis Ende dieſes oder Anfang 
nächſten Monats erwartet man die etwaigen Anfragen. [1626] 


gezahlt werden. 


baar eingezahlte Garantie⸗Kapital von Fl. 


Die general⸗Agenlur für die 
„Reinholdt, Altbüßerſtraße Nr. 7. 


Für J 


245,326,455 
15,793,855 


Fl. 261,120,310 
81. 127,797 
23,484,302 
3,500,500 

„ 1,009,000 
1 215,688 


Fl. 4,215,688 


Verſicherungen gegen Feuer ſchaden auf alle beweglichen Gegenſtände ſowie auf ſolche Immobilien, deren Uebernahme der 
Bank geſetzlich geſtattet iſt, werden durch die unterfertigte General⸗Agentur und die nachbezeichneten Haupt: und Special Agenten vermittelt, 


[1141] 


Provinz Schlefien: 


Nicolai, Herr Traugott Ziegler, Buchbolr. 
Oels, Herr Ad. Wasner, Aim. 
Ohlau, Herr N. Stern, Kfm. 
Oppeln, Herr Paul Chrometzka, Kim. 
Patſchkau. Herr Franz Kaßner, Kfm. 
Pitſchen, Herr J. S. Wolny, Kfm. 
Poln.⸗Wartenberg, Herr A. Kreth, Lieu⸗ 
tenant a. D. 3 
Natibor, Herr Herrm. Fränkel, Kim, 
Reichenbach, Herr 3 f Nöthig. Kfm. 
Nybnik, Herr Fabian Leuchter, Kfm. 
Saber; Herr A. Serner, Kfm. 1 
Salzbrunn, Herr E. F. Horand, Kfm. 
Schönau, Herr C. J. Bankowsky, Kfm. 
Schweidnitz, Herr Aug. Linke, Rn. 
Strehlen, Herr C. Sahm, Kfm. 
Steinau a/ O., Herr W. v. Nohr, Partikulier. 
Sprottau, Herr H. Werner, Buchhändler. 
Trachenberg, Herr A. Frauenholz, fürſtl. 
Sekretär. 
Trebnitz, Herr Th. Kruſche, Glaſermſtr. 
Tarnowitz, Herr S. Münzer, Kfm. 
Weed bei Nimptſch, Herr Schneider, 
Inſpector. 
Waldenburg, Herr Rob. Engelmann, Kfm. 
Warmbrunn, Herr H. Giersberg, Kfm. 
Winzig, Herr Bee Zimmermſtr. 
Woblau, Herr H. Wittwer, Kfm. 
Zobten, Herr C. Rathmann, Kfm. 


uduſtrielle. 


Im lebhafteſten Theile des nordöſtlichen in⸗ 
duſtriellen Böhmen, an der Eiſenbahn gelegen, 
iſt eine Realität: Mühle mit 6 Mahlgängen 
und Brettſchneide, 160 Pferde⸗Waſſer⸗ 
Maste circa 30 Fuß Gefälle, beſtehend aus 
Mühle, Wohn⸗, Wirthſchafts⸗ und Stall⸗Ge⸗ 
bäuden, Scheuern, Garten und Felder circa 
12 böhmiſche Metzen Ausſaat, aus freier Hand 
wegen Alters des Beſitzers zu verkaufen. Die 
Baulichkeiten ſind in gutem Zuſtande und iſt 
der ganze Grundbeſitz zu einem induſtriellen 
Unternehmen ſehr paſſend. Auf frankirte di⸗ 
recte Anfragen, ohne Zwiſchenhändler, ertheilt 
Näheres das Comiſſions⸗ und Speditions⸗Ge⸗ 
ſchäft von Noſenzweig u. Co. in Trau⸗ 
tenau in Böhmen. \ [1099] 


Tauf⸗ und Confirmations⸗ 


Denkmünzen in Gold und Silber, 


Vortrage⸗Kreuze 


zu Leichenbegängniſſen, Prozeſſionen ꝛc., 


Altarleuchter, Cruciſixe, 
mit und ohne Poſtamente, Taufbecken, Altar⸗ 
bilder (großes heiliges Abendmahl), Chriſtus⸗ 
figuren, ca. 4 Fuß hoch, auf Kirchhofkreuze, 
Weihbecken, Garten⸗, Friedhof⸗ und Grab⸗Ein⸗ 
faſſungen, Monumente, Gruftplatten u. dgl, 
empfehlen: Hübner und Sohn, Ning 35, 
eine Treppe, an der grünen Röhre. Eingang 
durch das Hutmagazin des Herrn Schmidt. 


Aromatische 
Mandelkleien-Seife mit 
Honig, 


Diese vorzügliche Seife bereits seit Jah- 
ren im In- und Auslande als die lieblichste 
und beste Toilettenseife anerkannt, hat sich 
durch ihre besonders wohlthätige Wirkung 
einen derartigen. Ruf erworben, dass da- 
durch verschiedene Nachahmungen entstan- 
den sind, Die geehrten Käufer meiner, 
Mandelkleienseife mit Honig wollen daher 
genau auf meine Firma achten, und ist sol- 
che in Breslau allein echt zu haben, 
1 Paket 5 Sgr., bei [1138] 

S. G. Schwartz, Ohlauerstr. 21. 
Cari Süss, 
Parfumeur, in Dresden, 


ARTE NETTER 
DBabrinarfts:Unzeige- 
Schweidnitzer waſchlederne Hand⸗ 
chuhe, in guter Bleiche und ſchö⸗ 
nen Farben, en gros & en detail, 
empfiehlt zum Breslauer Markt bei 
ſolidem Preis und reeler Waare: 
H. Gehrhard, Handſchuhfabri⸗ 
kant aus Schweidnitz. Stand: dicht 
an der Friedrichs-Statue, in den 
neuen Colonnaden. [1155] 


arte Getreide⸗Säcke empfiehlt 
billigſt Ernſt Daehne, Alte Sandſtr. 17, 


— — 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachun 284] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Handelsmanns L. Neumark, Nikolaiſtraße 
Nr. 35 hier, iſt zur Anmeldung der Forde⸗ 


rungen der Konkurs⸗Gläubiger noch eine] Ta 


zweite Friſt 
bis zum 16. März 1861 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 
Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 15. Januar 1861 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 4. April 1861, Vormittags 
10 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadtrichter 
Niederſtetter, im Berathungszimmer im 
1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 3 
Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 
er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
zur Prozeßführung bei uns berechtigten Be⸗ 
vollmächtigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 
zeigen. 
enjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechtsanwälte Poſer 
und Kaupiſch zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 13. Februar 1861. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. 1. 


Bekanntmachung. [285] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Lothar Lauterbach zu Breslau, 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord ein Termin au 

den 18. März 1861, Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 

rathungs⸗Zimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Bethei Ipten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs⸗ Gläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ 
thekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 13. Februar 1861. 

Königlicher Stadt⸗Gericht. 

Kommiſſar des Konkurſes: Altmann. 


Konkurs⸗Exöffnung. [288] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Gleiwitz. 
J. Abtheilung. 

Den 15. Februar 1861, Vorm. 11 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des zu Gleiwitz verſtor⸗ 
benen Uhrmachers Baſilius Schuler iſt der 
gemeine Konkurs 5 worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
bel a a De Kremkow zu Gleiwitz 

eſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 13. März 1861, Vormitt. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar, Herrn Ge⸗ 

richts⸗Aſſeſſor Mosler, im Trieſt'ſchen 

Hauſe hierſelbſt . 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die: Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 30. März 1861 einſchließlich, 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Gleiwitz, den 15. Februar 1861, 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Aufforderung der Konkursgläubiger. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns S. May zu Glaz werden alle 
Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Konkurs⸗Gläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrecht 8 
bis zum 20. März 1861 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden, und demnächſt zur Prüfung der 
ſämmtlichen innerhalb der gedachten Friſt 
angemeldeten Forderungen, ſo wie nach Be⸗ 
finden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
waltungs⸗Perſonals 

auf Dinstag, den 9. April d. 

Vorm. 9 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, 

Zimmer Nr. 15, vor dem Kommiſſar Kreis⸗ 

richter Rahn 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldun 
bat eine Abſchrift derselbe 
gen beizufügen. LA 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am bie: 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten ee 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Obert, 
Deſchner, Juſtizj⸗Rath Leyfer und Juſtiz⸗ 
Rath Schneider zu Sachwaltern vo 


rge⸗ 
ſchlagen. 1349 
Glaz, den 7. Februar 1861, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


ſchriftlich einreicht, 
n und ihrer Anla⸗ 


7 


Nothwendiger Verkauf. [118 

Das dem Gutsbeſitzer Anton Joſep 
Römiſch gebörige, im Kreiſe Beuthen D.-S, 
belegene Allodial-Rittergut Ptakowitz, abs 
geſchätzt auf 56,606 Thlr. 12 Sgr. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in ar re Büreau C. II. einzuſehenden 

xe, jo 

am 3. zu 1861, von Vorm. 11 Uhr 
ab, an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſub⸗ 
haſtirt —— 

Zu dieſem Termine werden folgende, dem 
ee und reſp. der Person ac unbe⸗ 
kannte Realintereſſenten: 1 - 

1) der Gutöbefiger Anton Joſeph Rb:- 


miſch; 
2) . Rymultowski'ſchen 
rben; 
3) die Johann Supernich' chen Erben; 
4) der Steiger Johann Eu 
5) die Gebrüder Richard Eberhard Wil 
helm und Bernhard Theodor von 
Tieſchowitz: 
5) die verwittwete Freiin von Wilezek, 
Antonie, geb. Gräfin von Strachwitz 
öffentlich vorgeladen. : 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen, haben ſich mit ihrem Auſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 
Beuthen O.⸗S., den 14. Dezember 1860, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Liegnitz. 
j I. Abtheilung. i 
Zum nothwendigen Verkaufe des Grund: 
ſtücks Nr. 14 der Stadt Liegnitz, dem Gaſt⸗ 
hofbeſitzer Guſtav Eduard Ernſt ehörig, 
und auf 9200 Thlr. abgeſchätzt, ſteht re 
auf den 18. September 1861, Mit- 
12 Uhr, in unſerm Parteienzimmer, Bäder 
ſtraße 12, an. : 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich bei dem Subhaſtationsgerichte an⸗ 
zumelden. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Subhaſtations⸗Büreau eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die ihrem Leben 
und Aufenhalte nach unbekannten Realgläu⸗ 
biger, Scabinus und Malzrendant From⸗ 
melt, reſp. deſſen Erben oder Rechtsnachfolger, 
und Handlungs: Commis Robert Herr: 
mann Harry Maſchke aus Prinkendorf, 
Öffentlich vorgeladen. - 


[286] Befauntmachnng. . 

An der hieſigen höhern Knabenſchule iſt die 
zweite, mit einem jährlichen Gehalte von 
400 Thlr. dotirte Lehrerſtelle vom 1. April 
d. J, ab zu beſetzen. 

Zum höhern Schulfach befähigte evangeliſche 
Kandidaten, welche der polniſchen Sprache 
ae find, wollen ihre Bewerbungsgeſuche 
recht ſchleunig und ſpäteſtens bis zum 15ten 
März d. J. unter Vorlegung ihrer Zeugniſſe 
an uns franko einſenden. 

Wongrowiec, den 16. Februar 1861, 

Der Magiſtrat. Albert. 


Verkauf von Fichtenſamen. 
1350 Pfd. Fichtenſamen ſind à 2% zur 
auf hieſiger Samendarre verkäuflich. 257 
Stoberau, den 18. Februar 1861. 
Der königl. Oberförſter Middeldorpf. 


Verkauf von Kiefernſamen. 
542% Pfund guter keimfähiger . 
men iſt an Communen und Privatwaldbe⸗ 
ſitzer zum Preiſe von 19% Sgr. das Pfund, 
im Ganzen oder in Partien auf hieſiger Sa⸗ 
mendarre verkäuflich. 05 
Stoberau bei Brieg, 16. Februar 1881. 
Der königl. Oberförſter Middeldorpf. 
—.. — 


3 9. Je Feägegſe gase 
as dem J. F. Fräger 'ſchen Waiſen⸗ 
und Wohlthäti dei, Justi ehörige, hier⸗ 
ſelbſt in der Breslauer ⸗ Borftabt gelegene, 
Vorwerk Nr. 380 a von circa 95 Morgen, ſoll 
anderweitig auf 6 Jahre für die Zeit vom 
1. Juli 1861 bis 30. Juni 1867 meiſtbietend 
verpachtet werden. : 

Zur Abgabe der Gebote iſt deshalb ein 
Termin auf Donnerstag den 4. April 
1861, Nachmittags 4 Uhr, in dem neuen 
J. F. Fräger'ſchen Inſtituts⸗Gebäude bier: 
ſelbſt anberaumt worden, zu dem Pachtluſtige 
eingeladen werden. 

Jeder Bieter hat eine Kaution von 500 Thlr. 
zu beſtellen. 

Die näheren Pachtbedingungen ſind in der 
Kanzlei des Rechtsanwalts v. Dam nitz zu 
Reichenbach einzuſehen. : 

Reichenach Schl., den 15. Februar 1861, 
95 3. ige e een r 
es J. F. Fräger'ſchen Waiſen⸗ un 
Wohlthätigkeits⸗Inſtituts. 


Auktion. Freitag den 22ſten d. Mts., 
Nachm. 3 Uhr, ſollen in Nr. 58. 59 Reuſche⸗ 
Straße im Keller zwei eiſerne Oefen und di⸗ 
verſe Utenſilien aus der frühern Reſtaura⸗ 
tion, verſteigert werden. [1145] 

Fuhrmann, Aukt.⸗Rom 


Anktion. [1152] 
Freitag den 22, Februar, Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich in meinem Auktions⸗ 
Lokale, Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
I. 150 Flaſchen Franzwein, 
II. 5000 Stück Eigarren, 
meiſtbietend verſteigern. 
H. Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


Nuktion. 


Die bereits ausgeſtellten Oelgemälde 
von anerkannten Düſſeldorfer Künſtlern, 


Tauenzienplatz Nr. 4, erſte Etage, 


ſollen wegen ſchleuniger Abreiſe Mitt⸗ 


woch, den 20. d. M., von 11 Uhr 
an, an den Meiſtbietenden verſteigert wer⸗ 
den In der Sammlung befinden ſich groͤ⸗ 
ßere und kleinere Salonſtücke von jedem 
Genre. Die Gemälde ſtehen bis zum Ver⸗ 
kaufstermine zur Anſicht. 11663) 

C. Reymann, Aukt.⸗Commiſſarius. 


> 


Prima-Kartoffelſtärke 
offerirt: W. Reimholdt, Altbüßerſtraße Nr. 7. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat 0 ee — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — künſtl. Guano⸗Pondrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabril zu Breslau, 7 


Comptoir: Schweidnitzer⸗-Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 


Eröffnung der Ruſſiſchen Dampf⸗Kur⸗Bäder, 


verbunden mit warmen und kalten Wannenwaſſer⸗Bädern das nen rejtaurirte 
Bades, am Holzmarkt in Ratibor, Dinſtag den 19. Febr. 1861. . 


Eine gut erhaltene Dampfpumpe 


zur Keſſelſpeiſung, von der gräfl. Stolbergſchen Maſchinen⸗Fabrik in Magdeburg geb 
in der Papierfabrik zu Schmarſe bei Oels zum Verkauf. Die Pumpe iſt dafelbft — — 7 
geſtellt in Thätigkeit. [1121] 


Beſtes ungariſches Schweinefett 


in Original- Fäſſern und ausgeſtochen empfiehlt billigſt: W. Kirchner, Hintermarkt 7. 
Wir empfingen wieder eine große Sendung der beliebten [1140] 


chweizer⸗Tabakdoſen 


von Birkenrinde in den ſchönſten Preſſungen und empfehlen ſolche das 7 bis 
25 Sgr. — Wiederverkäufern billiger. 0 6 
Dobers und Schultze, Papierhandlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, Ecke der Schuhbrücke. 


Gebrannter und ungebrannter Gips 


iſt tonnenweiſe für Maurer und Stukkateure billig zu haben bei 1132 
N. S. Feilchenfeld in Groß⸗Glogau, Paulinerſtraße Nr. 417 } 


m 412 — 


| . — . 8 Am 22. d. M. während der Börſenzeit werden 
Suum cuique! Neue Etiquette! Suum cuique! 47 Tonnen Schottenheringe Crown u. Fullbrand, 
Angesichts der grossen Menge nachgemachter Etiquettes, welche von Dr. Suin 8 


dito dito ungeſtempelte, 
de Boutemard’s Zahn-Pasta gegenwärtig im Umlauf sind und die dem seitherigen unverfteuert, beſtmöglichſt gegen Baarzahlung 
Originale häufig so ähnlich schen, dass Täuschungen nur zu leicht möglich waren, hat verkauft, Die Heringe lagern am Hieſi en 
nunmehr die Einführung einer neuen Etiquette stattgefunden, welehe, in Kupferstich königl. Packhof, und iſt der Packhofs⸗Bött er 
ausgeführt und von Sachverständigen als ein Meisterwerk der Gravirkunst aner- Naumann beauftragt, ſoſche zu zeigen. 
kannt, der Nachbildung wesentlich bedeutendere Schwierigkeiten bereitet als die seithe- Auswärtige Käufer werden hierauf aufmerk⸗ 
rige lithographirte Etiquette. [1638] 


ſam gemacht. 
Die geehrten Consumenten des echten „Artikels belieben \ : [1130] Verfanfs:Anzeige. Fr 
die ausführliche Beschreibung der neuen Etiquettes Donnerſtag den 21. Februar 1861 wird die 
von Dr, Suin de Boutemard's aromatischer Zahnpasta gratis abfordern zu lassen | A. Thiergarten in unmittelbarer Nähe 20n 
und geneigtest darauf zu achten, dass dieser nützliche und beliebte Toilette-Artikel für Ohlau gelegene Beſitzung Nr. 17, von 72 Mrg. 
Breslau nach wie vor in Originalpäckchen zu 12 Sgr. und 6 Sgr. einzig und allein Acer und Wieſen, nothwendig jubhaftitt. 
echt verkauft wird bei Gebrüder Bauer, Schweidn.-Stadtgraben 11, 


Kaufluſtige werden zum Verkauf dieſer (ar 
Verkauf der im Jahre 1858 neuerbauten Rohzucker⸗ 


Beſitzung eingeladen. 
| aus⸗ R 
Fabrik Arneburg bei Arneburg. (Nebſt Einrichtung 5 
zur Raffinerie.) 


Mein in Bunzlau auf einer der belebteſten 

Straßen gelegenes neuerbautes Haus bin ich 

1 7 . he gr 

r ! , emſelben befinden ſich 3 Stuben, Gewölbe, 

Wegen Auflöſung der Geſellſchaft ſoll die neuerbaute Rohzuckerfabrik den 27. März 1 Laden hebt Labenſtbe und iſt ſeit länger 

1861, gerichtlich an Ort und Stelle verkauft werden. Dieſe Fabrik hat neu 144,000 Thlr.] denn 30 Jahren darin ein Victualienhandel 

gekoſtet und hat nur eine Taxe von 53,800 Thlr. Dieſelbe bietet ein gutes, rentirendes Ge: mit beſtem Erfolge betrieben worden. Kauf⸗ 

ſchäft, da die Einrichtung, was Konſtruktion und Apparate betrifft, ein Muſter von Anlage preis 1800 Thlr., Anzahlung 2—400 Thlr. 

it; der Betrieb iſt für 1000-1500 Ctr. Rüben täglich eingerichtet. Rüben ſind hinreichend! Reele Selbſtkäufer wollen ſich gefälligſt wen: 
billig und gut zu haben, auch iſt Arbeitslohn ſehr billig. — Die Fabrik liegt unmittelbar 
an der Elbe und 1 Meile vom Bahnhofe Stendal, bis wohin Chauſſee iſt, ſie kann jeden 
Tag in Augenſchein genommen werden und iſt jedem unternehmenden Geſchäftsmanne auf 

das gewiſſenhafteſte zum empfehlen, da der veele Werth gut 100,000 Thlr. if, — Es ma: 


den an Karl Dehmel, Handelsmann 
[1093] in Bunzlau, Niederthor. 
chen auf dies Etabliſſement aufmerkſam und erſuchen darauf zu reflektiren 
125] Mehrere Betheiligte. 


4000 — 5000 Thlr. baares Geld im 
Zum pommerſchen Laden, 


Ganzen oder in einzelnen Raten (jedoch nicht 
Nikolaiſtraße Nr. 71. 


unter 1000 Thlr.) ſind gegen 6 pCt. Zinſen 
und ſichere Hypotheken ſoſort auszuleihen. 

Oſtſee⸗Fiſchwaaren⸗Handlung. EN 

Friſche Sendung erſter neugefangener & 


Franco = Offerten werden unter der Adreſſe 
R. S. 3 poste restante Oppeln erbeten. [1664] 

ſtralſunder Speckbücklinge und Brat⸗ 

heringe, Flundern, Elb. Neunaugen, Ca: 


Zu Inſeraten, 
Bekanntmachungen, die in der Graſſchaſt Glaz 
viar, Aal⸗Roulade und Koch-Aal, marin. und ger. Lachs, ger. Ster, Aal, Kräuter⸗Anchovis, 
ger. Heringe, ruſſ. Sardinen und alle Sorten Salzheringe in der größten Auswahl zu den 


2 


Verbreitung finden ſollen, wird das in Glaz 
erſcheinende 


2 Volksblatt U 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau.] Ein Knabe, welcher Luſt hat, Gürtler und 


N . Arbei r 0 i 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: den Reuſche RAR 1 kann ſich mel 


billigſten Preiſen bei [1696] Auguſt Neukirch, aus Wollin i. P. empfohlen. Gebühren für die Zſpaltige Petit: A f A. Noth 
. Gebul : $ . er 
j Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch, Klee- | zeile werden mit 4 Sgr. berechnet. Sure Du Froſchmäuſekricg. BE Sue We uber 
samen (frei von Kleeseide, euscuta europaca) weissen Kleesamen, Thimothee, ie Bee laß. für Ein nachhomeriſches Komif ir Tawenzieuſtr. Nr. 82 u find 3 freundl 
Quartiere für 150 Thlr., 130 u. 80 Thlr. 


. 
aße der Urſchrift überſetzt von 
d fee gong en dine 
n ſehr geſchmackvollem Umſchlag. 
Min.⸗Form. broſch. Preis 6 Sgr. 702] 
1900 Thlr. Hypothek [1697] 
find mit 5 pCt. Veri de ort zu cediren. 
Das Nähere Nikolaiſtr. Nr. 52 im Gewölbe. 


Hirſchhorn 


kauft zum höchſten Preis und ertheilt auf 
portofreie Anfragen nähere Auskunft 
11201 F. E. Schlick, in Berlin. 
lügel, Pianinos u. Tafelform⸗ 
Inſtrumente unter Garantie preismäßig 
zum Verkauf: Neue⸗Weltgaſſe 5. 


Weißen harten Zucker, im Brodt à Pfund 


Alsyke (Schwed. Klee), Zucker- und Tutter-Rübensamen, echten russ. Säe- 

Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sämmt- 

‚liche übrigen ökonomischen Sämereien ofleriren: [1087] 
Paul Riemann & Co., Älbrechtsstr. 3, 1 Treppe. 


Dpftbäanme und Wildlinge. 


Aus der herrſchaftlichen Baumſchule zu Grafenort bei Habelſchwerdt, find 
30 Schock hochſtämmige Apfel-, Birn⸗ und Zwetſchenbäume (Backpflaume) verkäuflich, des: 
leichen einige hundert Schock Kirſchwildlinge, Zwergbäume jeder Art, feinſtes Tafelobſt. 
Auf frankirte Anfragen wird der Katalog, welcher noch mehreres nachweiſt, gratis zuge⸗ 
ſchickt. Apfelbäume 12, Birn⸗ 15, Pflaumbäume 7 Thlr., Kirſchwildlinge 15—12—10 Sgr. 
das Schock. In welchem Renommee die Baumſchule ſteht, iſt hinlänglich bekannt, und iſt 
daher eine Anpreiſung überflüſſig. [1695] C. Peicker, Gärtner. 


Wieſendünger, 


bei deſſen Fabrikation Nane nur diejenigen Beſtandtheile berückfichtigt worden ſind, 
welche den Graswuchs kräftig befördern, und der bei Anwendung von 2 Etr. pro Morgen 


von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. [1134] 
Feller, gerichtl. Adminiſtrator, Schmiedebr. 24. 


3¹ vermietheu iſt Oderſtraße 19 und Oſtern 
zu beziehen ein großes Parterre Lokal, 
welches ſich zu einem kaufmänniſchen Gejchäfte 
eignet. Näheres im dritten Stock. [1674] 


gt vermiethen iſt Albrechtsſtr. 7 eine Woh⸗ 
nung: 3 Stuben, Kabinet, Küche. Nähe⸗ 
res im Gewölbe. [1681] 


u vermiethen und Johannis zu beziehen iſt 
3 Oderſtraße Nr. 19 der erſte Stock, beſte⸗ 
hend in drei, auch vier Stuben und vielem 
Beigelaß. Näheres im dritten Stock. [1675] 
Pas A ——. 


Fricdrich Wilhelmstraße 65 iſt eine Wohnung 
für 120 Thaler zu vermiethen. [653] 


Im Versm 


Doppelte Schieferbedachung 


vom beſten blauen engliſchen Dachſchiefer auf 
Lattung und inwendigen Verſtrich wird von 
mir in allen Gegenden, unter fünfjähriger 
Garantie, pünktlich ausgeführt. Atteſte von 
hochgeſtellten Bau⸗Beamken über die Solidi⸗ 
tät meiner angefertigten Schieferbedachungen 
bin ich bereit vorzulegen und überfende Preis⸗ 
Verzeichniſſe ꝛc. gern franco. 1127 

G. A. Wernicke, vormals A. Keller. 

„Schieferdecker⸗Meiſter. 
Berlin, Koͤpnicker⸗Straße Nr. 70a, 


100 Wispel frühe rothe ausgeleſene 
Eß kartoffeln 


verkäuflich auf dem Dominio Meſſow 
an der Oder, Kreis Kroſſen. [1095] 


vortreffliche Reſultate geliefert hat, empfiehlt den Centner zu 1½ Thlr.: [1131 l ] Arden “In. eee Bit 
j f. 2 1 i r j 4% Sgr., im Gewölbe Garten: u. Teichſtr.⸗Ecke. B Central⸗Bahnhofe fi dr am 
Die Breslauer Dampf-⸗Knochenmehl⸗ und Düngerfadtil| 600 Stück Schafe, Eich adde de enen a 10-110 da zu de e 
0 itz & Co und zwar 300 Mutterſchafe, von 3 bis! Leine große, ſchwarze daniſche Dogge mit 
D a höͤchſtens 7 Jahr alt, zur Zucht geeignet und] weißen att 1110 rer 57 aul. nee 
a von edlen Negretti⸗Widdern gedeckt, ſo wie korb und Marke Nr. 1139, und kann gegen Ber: 1 
Ta di Br 


Erſtattung der Koſten abgeholt werden in 
Breslau, Striegauer⸗Chauſſee Nr. 1. [1693] 
Offene Milch⸗Pacht 
für nächſte Johanni beim Dom. Malkwitz, 
Breslauer Kreis. [1686] 


3² verkaufen ein Pianino (faſt neu) Albrechts⸗ 
Straße 7, in der Muſikalienhandlung. 


Heute Mittwoch 233] 


jjriſche Blut⸗ und Leberwurſt, 


nach Berliner Art empfiehlt 
C. F. Dietrich, Hoflieferant, 
| Schmiedebrücke Nr. 2. 
Die Weinhandlung von Guſtav Homack 
in Niederſpaar bei Meißen 


empfiehlt ihre gut gepflegten Flaſchenweine: [1092] 
ſächſ. Weißweine à Eimer 10—30 Thlr., Mei 
ſächſ. Rothweine à Eimer 12—30 Thlr., | freo. Meißen, 
unter Garantie für Naturwein bei prompter und reeler Bedienung. 


300 Schöpſe von demſelben Alter als Woll⸗ 
träger, ſind wegen ſtarker Zuzucht auf der 
Herrſchaft Schwieben bei Toſt und % Mei: 
len von der Station Zandowitz an der Op⸗ 
peln⸗Tarnowitzer Bahn belegen, zu verkaufen. 
Die Abnahme erfolgt nach der Schur 95 en 
8 [867] 


Tutſcher: Wo werden Stelogiren Hr Barer 
Fahrgaſt: In Köni stel a. 
[712] 33 Albrechtsſtraße 33. 


Markt⸗Bericht a 
der breslauer Getreide ⸗Halle. 
Breslau, den 19. Februar 1861, 
Weizen weißer p. 84 % 94 88 82 Sgr. 
Nohg wei — Au, 91 86 81 „ 
en pro 63 27 6 
Gerſte pro 70 . 53 4805 40 
Hafer pro 50 . 32 30 28 
Erbſen pro Scheffel. 05 57 50 5 
Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Ende Mai d. J. 


Ds f 
Gute Ober⸗Ungar⸗Weine, fo wie Liqueure 
D by offerirt [1677] 

V. Landsberger in Gleiwitz. 


Drillich⸗Säcke, 
für 2 Schfl. a 8% bis 10% Sgr., 
ar 2% Sail. & 9% bis 1 Sor, 


Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens, mit 
Zeugniſſen, die ſeine Wiſſenſchaften zum 
Elementar⸗Unterricht ſo wie deſſen orthodoxe 
Richtung und moraliſche Führung documen⸗ 
tiren, findet bei einem Jahrgehalte von 
320 Thlr. nebſt freier Wohnung und Behei⸗ 
zung baldiges Unterkommen. . 
ortofreie Bewerbungen unter Beilegung 
der Atteſte ſind zu richten an [1124] 


Ein Rieß (20 Buch) echt englisch gerippt Briefpapier, | sen na "Son . Preiſe der Cerealien zc. 
in Blau und beſter Qualität, für 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., jede beliebige Firma wird in die Lei d⸗, Tiſchzeug⸗ und Wa ur ein laudwirthſchaftliches Eta. Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Pawlerbandlun ern hear) äfches Mbliſſement wird ein ſicherer Mann als Breslau, den 19. Februar 1861 
8 andlung von 1010) [Rechnungsführer ic. mit ca. 400 Thlr. feine, mittle, ord. Waare, 


Hochdruck oder Waſſerzeichen gratis geprägt, empfiehlt die bekannte billige 9 
[1061] J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


Die Kalkbrennerei-Verwaltung zu Göppersdorf, 
Kreis Strehlen, nimmt 


Beſtellungen auf Bau⸗ und Acker⸗Kalk 


an. — Der Kalk wird aus Marmor gebrannt. [1094] 


Weizen, weißer 90— 95 86 7582 Sgr. 
dito gelber 90 — 94 86 7482 7 
Roggen . . 62— 64 61 56—59 2 

Ser „ „ 52 57 49 40-44 
afer „ . 32— 34 30 28—29 
bſen. . . 62— 66 60 56-58 


r " 
notiz für loco Kartoffel: 


Moritz Hauſſer, 


Herren- und Nikolaiſtraße⸗Ecke Nr. 77. 


Peru⸗Guano 


Ein Buchhalter wird für ein bedeutendes 
Landes⸗Produlten⸗Geſchäft zu engagiren 
verlangt. ehalt 500 Thlr. 

L. Hutter, Kaufmann in Berlin. [779] 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten Fir meine zwei Söhne und eine Tochter, 8] Amtliche — 
Ober emden facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: erläſſi bis 10 Jahr als, ſuche ich einen evangel, | Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
. b 8 fie empfehlen als zuv flig echt Hauslehrer, der entweder ein conceſſionir⸗ 20 Tlr. bz. 


unter Garantie des hoͤchſten Stick⸗ 
ſtoffgehalts und beſorgen ſolchen von 
unſerem hieſigen und unſerem 
Stettiner Lager nach allen Ric 


ens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. [733] 


Die Niederlage des 


ter Hauslehrer oder cand. theol. oder plul. 
iſt, gegen freie Station und 120 Thlr. jähr⸗ 
lichen Gehalt. Gefällige Anerbietungen mit 
Univerſitäts⸗ und ſon u Zeugniſſen und 


7TCCC 6 *5·WTVTGTT———— . —— 
18. u. 19. Febr. Abs. 10. Mg. 6U. Nahr. 21. 
Luftdruck bei 27.8720 2778707 Ne 
Luftwaͤrme — 04 — 04 2,1 


77 . ngen [1091] anal bitte ich portofrei deshalb 108800 ea — 07 — 20 + 053 
: a zu ſchicken. 5 unſtſaͤttigung 97 pCt. 86pCt, SspCt. 
NLampersdorfer Bieres !!] nucmu.co, e e a 
Berlin, Unter den Linden Nr. 52. v. Ziemietzki, Hauptmann a. D. I Wetter bedeckt trübe trübe 


haben wir für Breslau, wie im vorigen Jahre, Herrn Julius Riegner, 
Junkernſtraße Nr. 27, im grünen Adler, übertragen. 994 
Lampersdorf, im Februar 1861. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Auf Obiges bezugnehmend empfehle ich das anerkannt gute Bier zur geneigten 


Daaclen, Julius Riegner. 


Unſer Commiſſions⸗Lager der Brieger Mühle, in 1973 


Breslauer Börse vom 19. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl. Pfdb.Lt.A.]4 | 97% B. Ndrschl.-Märk. 4 
93% G. Schl. Pfdb.Lt.B./4 | 98% B. dito Prior. .. 
Louisd’or 108% G. | dito dito BY] — dito Ser. IV. 5 


Poln.Bank-Bill| | 87%, B. dito dito 0% | — Oberschl. Lit. A. 3 121¼ 0. 
3/121 77 0. 


Kieler Sprotten 


empfingen und empfehlen: [1150] 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Da 4 B. (Schl. Ret.-Pfab.4 97% 0 dito Lit.B,. 
n 68% B Schl. Rentenbr.|4 90 dito Lit. C. 


oberſchleſ. Glas⸗Dünger⸗Gyps (mehlfein), 2 ˙ ˙———— © HET EREEGR Posener dito. 4 | 92%, B. dito Prior.-Ob. 4“ 871 
rohem Knochenmehl 3%% flickſtoffhaltig), Friſche Sprotten « Bücklinge Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig 4759 5 dito ee 9. 
edämpftem dto. (4 a 5% dto.), 10 J B ſchoppu Co., be St-Anı. gel 8. Ausländische Fonds. dito dito 3 76% B. 
uperphosphat (u à 4% dto.) + * 58 00 = 7 e 1815 1 7 5 Pfandbr. 4 | 86 B. — sc 3 
halten der Beachtung empfohlen. Lochow & Co., Vorderbleiche 1. Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe am Ringe. n 1 101% B. Pola. Zu Zu eee 


dito 185905 105 % 8. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito 4] — 
Präm.-Anl. 18543116 4 B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 52% B || dito Stamm . 5 ar 

St.-Schuld-Sch.|3 m 87½ B. Elsenbahn-Aktlen. Oppl.-Tarnow. 4 | 31 1 6. 

4 — Freiburger ....4 | 84% B. Warsch.-Wien. 

di — dito Prior. -Obl. 4 | 87%, B. Meininger-Bank 

Posen. Pfandb,|4 — dito dito 4 — Minerva 

dito Kreditsch.(4 | 89% B. Köln-Mind. Pr. 82%, G. || Schles. Bank. 


Catharinen „Pflaumen, 


das Pfund Sgr. 


Kaiſer⸗ Pflaumen, 


neue Sendung von vorzüglich ſchöner Qualität, 
das Pfund 2% Sgr. 


Echte Gallſeife, 


zur ſofortigen Beſeitigung von Theer⸗ und Fettflecken aus farbigen Stoffen jeden Gewebes, 
empfehlen In Stücken à 2½ Sgr. 8 [1074] 


Ohlauerſtraße Nr. 14. Piver & Comp., Ning Nr. 56. 


4 | 78% B. 


Beſten jeingemablenen oberſchleſiſchen Glas : Dünger Gyps aus den Gruben des 0 dit dito 134%] — Fr.-W.-Nordb. . Oest.- = 
Dominiums Pietze bei Czernitz per Ratibor, offerire ich auch dieſes Jahr zum billigften Süße Ung. flaumen, Schles, Pfandbr 4 . Mecklenburger 4 = a 56457 N 
Preiſe mit dem Bemerken, daß die Herren D. Willert u. Co, hier, Blücherplatz 1 das Pfd. 1% Sgr. 19 Pfd. für 1 Thaler, | 100) Thlr. 3%| 89% B. 8 4 514 G6. bz u. B. 

Die B 2 


o rsen- Commission, 


ebenfalls Ordres entgegennehmen, Breslau, im Februar 18 im Ganzen billiger, empfiehlt: 
Er EEE" VE" ͤ ——ͤ 33x — . ßX5˖·——ʒ. —— 
f Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Drud von Graß, Barth u, Co, (W. Friedrich) in Breslau 


6l, 1676] 
Adolf Stto, Nicolai-Borftadt, Mittelgafie 2. Loc e 
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